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Rolitiſche Rundſchau.
Aus dem Reichstage. Die Beratung über den Geſetz

entwurf gegen den Verrat militäriſcher Geheimniſſe brachte
geſtern noch einen kleinen reaktionären Vorſtoß aus den
Reihen der Nationalliberalen. Bei der zweiten Leſung war
ein Antrag Gröber angenommen worden, wonach die Be
ſtimmung, daß neben dem Verrat von „Schriften, Zeich
nungen oder anderen Gegenſtänden durch die Mitteilung
von „Nachrichten ſolcher Art an andere mit Zuchthaus nicht
unter zwei Jahren und Geldſtrafe bis zu 15000 M. be
ſtraft werden könne, geſtrichen wurde. Dieſe Worte „Nach-
richten ſolcher Art“, welche ſich in ſieben Paragrophen des
Geſetzes wiederholen, wollte nun der Abgeordnete Schneider
(Hamw) in den Entwurf wieder aufgenommen wiſſen und damit
eine der ſchlimmſten Beſtimmungen dieſes mit Kautſchukbegriffen

ſchon überladenen Geſetzes wieder in dasſelbe aufnehmen.
Der Kriegsminiſter trat mit mehr gutem Willen als Glück
für den Antrag ein, das Haus aber lehnte in nawert-
licher Abſtimmung mit 131 gegen 97 Stimmen denſelben
ab. Ein Bruchteil des Zentrums, die ganze Rechte und
das Gros der Nationalliberalen ſtimmten für den Kautſchuk-
ausdruck. Die ganze Vorlage wurde dann gegen die Stimmen
der Freiſinnigen uno Sozialdemokraten angenommen.

Die nunmehr erfolgende zweite Leſung der Wuchergeſetz
Vorlage benutzten die Herren Artiſemiten Liebermann von
Sonnenberg und Dr. Böckeſ, um den Vorſprung, den ihr
Fraktionsgeroſſe Ahlwardt in der Kurſt, ſich in den Augen
aller anſtändigen Menſchen zu blamieren, gewonnen hatte,
wieder einzuholen. Beſonders Herrn von Lieberwann iſt
dieſe Abſicht in vollem Umfange gelungen. Ein ſo ein
ſtimmiges Pſui! wie es am Schluſſe der Rede dieſes Herrn

infolge ſeiner pöbelhaften Atußerung gegen unſeren
enoſſen Stadthagen, aus dem ganzen Hauſe entgegenſcholl,

hat außer Ahlwardt noch kein Redner jemals erzielt. Auch
ein Erfolg!

Herr Dr. Böckel erregte in den Reihen ur ſerer Abge-
ordneten ein homeriſches Gelächter mit der Mitteilung, daß
der Antiſemitiémus ſogar in der ſozialdemokratiſchen Fraktion
ſeine Anhänger habe und zum Beweiſe dafür ſich auf an
geblich gedruckte Aeußerungen von Kunert und Liebknecht
h Dem Herrn iſt ſicher heute der Staar geſtochen
worden.

Jm Reichstage iſt von den Abgeordneten Tutzauer und
Auer ſolgender Abänderungs- Antrag zur zweiten Beratunz
des Geſctzentwurfes, betr. die Abzahlungsgeſchäfte, eingebracht
worden. Der Reichstag wolle beſchließen: Dem Geſttz
folgenden Paragrophen hirzuzufügen: S 4a. Wird über den
Verkauf eirer beweglichen Sache gegen Teilzahlung eine
Urkunde errichtet, ſo iſt der Verkäufer verpflichtet, dem Käufer
der Sache eine Abſchrift der Vertrageurkunde auszufolgen
und dieſe im Beſitz des Käufers zu beloſſen. Die Aus-
händigung der Abſchrift der Vertragsurkunde an den Käufer
hat ſpäteſtens bei der Uebergebe der veräußerten Sache zu
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erfolgen. Hat der Verkäufer die Aushändigung der Ver wir zu unternehmen gedenker, von oben bereitwilligſt ge
tragsurkunde unterlaſſen, ſo iſt der ſchriftliche Vertrag für
den Käufer unverbirdlich.

Die Ahlwardtkommiſſion hat ſich am Mittwoch nach-
mittag nach Schluß der Plenarſitzung konſtituiert, Von ſeiten
der Sozialdemokraten gehört der Abg. Bebel der Kommiſſion
an. Ferner haben die Sozialdemokraten einen Platz dem
Abg. Pickenbach abgetreten

Abg. Ahlwardt ſcheint noch weiter den Reichstag zum
Narren halten zu wollen in betreff der Vorlage ſeiner Akten.
Trotzdem Ahlwardt in der Sitzung am Dienstag ausdrück-
lich erklärt hat, daß die noch zurückbehaltenen Akten bis
zum Augenblick, wo die Kommiſſion zuſammentritt, zur Stelle
ſein würden,“ waren gleichwohl, als die Kommiſſion nach der
Plenarſitzung am Mittwoch nachmittag zuſemmentrat, die
Akten voch nicht zur Stelle. Ahlwardt ſelbſt, der als An
tragſteller berechtigt iſt, an den Beratungen teilzunehmen, war
nicht anweſend. Ebenſo fehlte das Kommiſſionsmitglied
Pickenbach. Der Vorſitzende der Kommiſſion, Graf Balleſtrem,
ſchlug vor, die nächſte Sitzung an dieſem Mittwoch abend
abzuhalten und hierzu Ahlwardt noch beſonders mit der
Aufforderung einzuladen, die Akten vorzulegen. Es wurde
aber bezweifelt, ob man bis dahin des Herrn Ahlwardt hab-
haft werden könne. Deshalb wurde die nächſte Sitzung auf
Donnerstag vormittag anberaumt und die Vorladung Ahl-
wardts zu dieſer Sitzung beſchloſſen.

Um es Ahlwardt abzuſchneiden, abgegebere Erklärur gen
ſpäterhin abzuleugnen oder in das Gegenteil zu verkehren,
hat die Kommiſſion beſchloſſen, zu den Beratungen Steno-
graphen zuzuziehen.

Für die Militärvorlage ſollen jetzt „deutſche Helden
lieder aus großer Zeit“, die neuerdings erſchienen ſind, Stim
mung machen. Weich wunderhüdſche Sachen in dieſen
Heldengeſängen zu finden ſind, wögen folgende Strophen

eigenheiß M in Kaiſer, ſchließ' die Bude zu,
Wenn ſie nicht woll'n parieren.
Gieb doch den blinden Schwätzern Ruh',
Woll' uns zum Kampfe führen;
Ru alle Männer Dir an Bord,
Wir ſteh'n im Pulverdampfe,
Wir bringen Dir von Süd und Nord
Den letzten Mann zum Kampfe!

Wenn die „Bude zugemacht wird“, wird wohl mancher
„Patriot“ auf der Strecke bleiben.

Auch ein Zeichen der Zeit. Das „Bayr. Vaterl.“
meldet: „Die hochw. Herren P. P, Kapuziner haben die
zwiſchen Alt- und Neuötting gelegene Riedl'ſche Villa ange-
kauft. Sie beabſichtigen dortſelbſt einen größeren Güter
komplex zu erwerben. Erſt jürſt hat ein Herr Pater ge
äußert: „Geld bekommen wir, ſo viel wir wollen, und beſſere
Zeiten als die jetzigen können wir uns garnicht wünſchen,
da uns aus Furcht vor den Sozialdewokraten alles, was

ſtattet wird. Stimmt!“

Selbſtmorde im deutſchen Heere. Nach dem General-
rapport der preußiſchen Armee, des 12. (ſächſiſchen) und des
13. (württembergiſchen) Armeekorps hat die Armee für den
Februar 1893 112 Wann, darunter 22 durch Selbſtword,
verloren. Es ſtarben alſo in der „Ferierkolonie* wöhrend
des Februar nicht weniger als rund zwanzig Prozent durch

S Und das ſind zum guten Teil gequälte Söhne
es Volkes!

Soziale Aeberſicht.
Strafhausarbeit in Preußen. Nach den ſoeben

erſchienenen amtlichen Ausweiſen für 1891/92 hatte die ge-
werbliche Beſchäftigung der Gefangenen in den 50 Straf-
und Gefangenen Anſtalter, welche dem preußiſchen Miniſterium
des Jnnern vrterſtehen, folgenden Umfang. Die durchſchnitt
liche Zahl der Gefangenen mit Arbeitszwang (Zuchthaus-,
Gefängnis Gefargenen und Gefangenen in geſchärfter Haft)
betrug 24 480,63, wovon 6,42 Proz wegen Krankheit, Ar
beitsunfähi,keit, Mengel an Arbeir, wegen Teilrahme am
Schul und Riligionsurterricht, ſowie wegen Disziplinar-
befirafung unkeſchäftigt blieben. Tie Beſchäftigung fand ſtatt
a) für den eigenen Bedarf der Anſtalt mit 5235,84 Köpfen
und 1 619 423 Arbeitstagen, b) für eigene Rechnung der
Anſtalten zum Verkaufe 437,17 Köpfe und 144 474 Arbeits
tagen, für Dritte gegen Lohn mit 17 109,09 Köpfen und
5 196,099 Arbeitstagen.

Die Arbeiten für den eigenen Bedarf der Anſtalten nahmen
in Anſpruch die Verwaltung und Haushaltung, ſowie die
eigene Landwirtſchaſt. Von den Gefangenen, welche für eigene
Rechnung der Anſtalten zum Verkauf beſchäftigt wurden, ſind
Jaduſtrie- und andere Arbeiten betrieben worden, welche vor
zugswriſe für andere Strafanſtalten im Riſſort des Miniſte-
riums des Jrrern, für weitere Zweige der Staatsverwaltung,
ſowie für Reichsbehörden verlangt wurden. Seit dem Etats
jahre 1881/82 werden ſämtliche Webeſteffe zu den Bekleidungs
und Lagerungsgegenſtänden, welche für die Anſtalten nötig
ſind, in den Strafarſtalten zu Wartenburg, Jnſterburg,
Sonnenburg, Naugard, Halle, Celle, Rendsburg und Branden
burg durch Gefangene angefertigt. Die Beſtrebungen der Ver
waltung ſind fortgeſetzt darauf gerichtet, die für die Anſtalten
W Arbeiten thunlichſt durch Gefangene herſtellen
zu laſſen.

Für Dritte gegen Lohn waren täglich im Durchſchnitt be
ſchäftigt 17 109,09 Gefangene, und zwar mit Jndnſtriearbeiten
16 698,94 und mit londwirtſchaftlichen und forſtigen gewöhn
lichen Tagelöhnerarbeiten 410,15 Perſonen. Von den für
Dritte gegen Lohn beſchäftigten Gefangenen haben durchſchnitt-
lich täglich 580,78 Arbeiten gemacht, die von S aats oder
Reichsbehörden direkt beſtellt ſind. Gegen das Vorjahr be
deutet dies eine ertzebliche Zunahme. Der Netto-Arbeitsver-
dienſt aller Gefangenen mit Arbeitszwang betrug 2827 286,75

m
e

18) Blaublut.Sozialer Roman von Edmund Schröpel.
[Nachdruck verboten.

Karl ergab ſich in das Unabänderliche und half Ronn-
ville, die Effekten eirpack n.

Eine halbe Stunde ſpäter klingelte es. Karl erſchrak,
Ronnville lächelte.

„Die Leute ſind pünktlich,“ ſagte er.
Der Man quis ging durch das andere Zimmer und öffnete

ſelbſt, wechſelte einige Worte mit einem Diener, welcher einen
Karlon brachte, ſchloß hinter ihm die Thür und trat mit dem
Karton in das Zimmer, in welchem ſich Karl befand.

Dieſer blickte ſowohl den Manquis als den Karton mit
erwariungsvollen Blicken an. Nun erklärte der Marquis:

„Jch werde auf einige Minuten das Zimmer verloſſen,
haben Sie die Freundlichkeit, das Koſtüm anzulegen, welches
der Karton enthält, und Jhre Kleider ganz unten in den
Reiſekorb zu packen.“

Darauf verließ der Marquis ſchnell das Zimmer.
Karl eilte zu dem Karton und nahm zu ſeinem Erſtaunen

die Livree eines herrſchaftlichen Dieners aus demſelben.
Mütze, Reiſeunhängtaſche, Rock mit langen Schößen, rot

und ſchwarz geſtreifte Weſte, Beinkleider mit Gallons, nichts

war vergeſſen.e ehr hat glückliche, aber erniedrigende Jdee! Jch

ſoll als ſein Diener reiſen. Meinetwegen. Wenn ich nur
fortkomme, iſt mir alles gleich. Mein echtes Blaublut wird
dadurch richt entehrt, da es ja eigentlich wur ein Akt der
Notwendigkeit iſt, und man ſagt ja: „Not kennt kein Gebot!

Allons, gehen wir einer neuen, glücklichen, roſigen Zukunſt

eudig entgegeng Die See war auf ein miltleres Moß im Kleidermagazin

vorrätig geweſen und ſeß Karl vortrifflich.

Nach einigen Mmuten klop'te es.
„Kann man eintreten fragte der Marquis.
„Gewiß“ antwortete Karl, welcher die Thür öffnete, aber

im höchſten Grade erſchrak, als er einen alten Herrn mit
grauen Locken und einer umfangreichen Reiſemütze auf dem
Kopfe, ſowie in einen langen Reiſemantel eingehüllt, vor
ſich ſah.

Erſchrecken Sie nur nicht ſagte Ronnville lächelnd.
„Jhre Metamonphoſe rechtfertigt die meine. So nun ſchnell.
Verlieren wir keine Zeit und begeben wir uns auf den Bahn-
hof, denn der Hug geht in einer halben Stunde ab.“

Karl wäre ganz froh geweſen über dieſe Mitteilung wenn
er Geld bei ſich gehabt hätte, ſo konnte er nur tief aufſeufzen
und mit wuchtigem Arme die Riemen des rieſigen Reiſekorbes
umſchnallen.

Ein Wagen harrte bereits der beiden und Ronnville be
deutete Karl vorauszugehen und ſich dann neben den Kutſcher
auf den Bock zu ſetzen.

So geſchah es.
Karl ging in Livree und Mütze auf die Stroße und ſtieg

auf den Kuiſchbock und ſo kamen ſie auf dem Bahnhofe an.
Dort verließ Ronnville, welcher den Eindruck eines alten

franzöſiſchen Chevaliers wachte, den Wagen und befahl Karl,
ſeinem Diener, mit dem Reiſegepäck in der Gepäckkammer zu
warten, bis er die Billets nach Wien gelöſt habe.

Karl that, wie ihm befohlen war, und währerd er bei
dem Gepäck wartete, bemerkte er wohl, wie die Polizei die
Eintretenden muſterte. Er ſelbſt wurde aber keiner Beachtung
wert gehalten. Außerdem war es ihm leicht, der Polizei den

Rücken zuzudrehen. eRonnville hatte vorſichtigerweiſe für ſich ein Billet erſter
und für Karl eines dritier Kloſſe genommen. Um 10 Uhr
abends ging der Zug ab und führte Karl vom Schauplatz
ſeines Verbrechens ungeſtraft zur Freiheit.

Als ſich Karl Schewing in dem dahinbrauſenden Zuge
befand und, ſich behaglich ausſtreckend, die gemiſchte Reiſe
geſellſchaft mitleidig muſterte, brummte er zwiſchen den Zähnen

mit wahrer Verbrecherironie:
„Pyramidal! Welche Abwechſelung das Leben bietet.

Nach Paris erſter Kl ſſe gefahren und retour dritter. Na,
wenigſtens bleibt mir der eine Troſt, in Paris einige kleine
Abenteuer mitgemacht und dabei ein wenig Z'erſtreuung ge
funden zu haben. Ja, das Erderpilgern muß man eben
verſtehen.“

XXI.
Jn das Boudoir der Gräfin Ottilig Schewing war ſoeben

ein Diener eingetreten. Er brachte eine Depeſche, die ihr
meldete, daß ihr Gatte mit dem Abendzuge von ſeiner „Ge
ſchäftsreiſe“ als eine ſolche hatte Graf Schewing ſeine
ſofortige Abreiſe ſeiner Gattin gegenüber vorgeſchützt, damit
dieſer der richtige Sachverhalt, der ihn nach Paris führte,
verborgen bleiben ſollte wieder in Wien eintreffen werde.

Wer Gräfin Ottilia beobachtet hätte, als dieſe in die
Depeſche Einſicht nahm, hätte wahrnehmen müſſen, daß ſie
mit einer mitleidigen Verachtung die Benachrichtigung ent
gegennahm.

Seit dem Tage, an welchem die beiden Söhne das Eltern
haus verließen, um ſich auf der hohen Schule des Lebens
mit Erfahrungen und praktiſchen Kenntniſſen zu bereichern,
war das immer etwas gejparnte, eigentlich mehr zeremonielle
Verhältnis der beiden Gatten ein herzlicheres geworden.

Dieſes währte jedoch nicht lange und wurde durch den
Umſtand untergraben, daß Graf Benno den fürſorglichen
Nachfragen ſeiner Gattin über das Ergehen ſeiner Söhne
ſtets ängſtlich aus dem Wege ging.

Auch die plötzliche Abreiſe raubte der Gräfin Ottilia den
Reſt ihres Vertrauens zum Grafen, denn ſie ließ ſich durch

e. e



Mark. Es entfällt ſomit an Lohnrein rtrag pro Kopf und

Arbeitstag rund 41 Pf. „V
Farteinachrichten.

Für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt iſt Genoſſe O. Mittag-
Giebichenſtein als Reichstagskandüdat aufgeſtellt worden.

Jn Merſeburg findet die Vffizielle Maifeier am Sonntag den7. Mai ſtatt. Nachmittags 2 Uhr erfolgt ein Ausflug nach Leunva,

wozu ſich die Parteigeroſſen am „Schhtzenhauſe“ ſammeln. Jm letzteren
Lokal iſt dann auch für den Abend ein Virgnügen in Aueſicht ge
nommen, da den Merſeburger Genoſſe kein anderes Lokal zur Ver-
fügung ſteht.

Wegen Beleidigung des Ratsſekretärs Hallbauer in Wurzen
wurde der Redakteur der „W. Zig.“, Gen. Diehl, am Montag zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung Hallbauers wurde
gefunden in den drei Artikeln der „W. Z“, in denen Diehl das Be-
nehmen Hallbauers gegen den Arbeiter Nötzold, ſowie einige Artikel
des „Wurzener Tageblatts“ kritiſierte. Am ſelben Tage klagte vor
demſelben Gericht der Arbeiter Nötzold gegen den Sekretär Hallbauer
wegen Beleidigung durch die genannten Artikel des „Wurzener Tgol.“,
für deren Verfaſſer er Herrn Hallbauer hielt. Hallbauer mußte ſeine
Thäterſchaft eingeſtehen. Das Gericht wies den Privatkläger an, auch
noch gegen den verantwortlichen Redakteur des „Wurzener Tage. latts“
Klage zu erheben.

Für den 2. Naſſauiſchen Wahlk.eis (Wiesbaden) iſt im Falle
einer Reichstagsauflöſung der Genoſſe Fleiſchmann Mannheim als
Kandidat aufgeſtellt worden.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 28 April 1893

Der Geſangverein Frohſfinn hält morgen (Sorntag) im
„Neuen Theater“ ſein erſtes Stiſtungsfeſt ab, zu welchem laut
Jnſerat Freunde und Gönner willkommen ſind. Ein Beſuch
des Feſt s dürfte für die zahlreichen Freunde des Geſanges,
welche wir unter unſern Leſern mit Recht vorausſetzen, in
der That auch lohnend ſein, da einesteils das Programm
ein ziemlich reichhaltiges iſt, und andererſeits der Verein zu
ne Ehrentage gewiß bemüht ſein wird, das Beſte zu
leiſten.

Aus Ratibor wird der „S. Z. geſchrieben, daß jetzt
endlich die Perſönlichkeit des im Auguſt 1890 in der be
nachbarten Dölauer Haide ermordeten Mannes feſtgeſtellt zu
ſein ſcheint. Jm Laufe der Unterſachurg zeigten verſchiedene
Spuren darauf hin, daß der Erwordete aus der Gegend von
Ratibor ſtammen könne. Es wurde deshalb die kürzlich von
neuem erlaſſene Bekanntmachung mit dem ſ. Z. in der
„Saale-Ztg.“ veröffentlichten Bilde des Toten am Rathauſe
daſelbſt angeſchlager. Dies hat, wie der „Oberſchleſ. Anz.
berichtet, zur Rkognoszierung des Ermordeten geführt. Die
Mutter des Schmieds Zibralla aus Altendorf, der m die
fragliche Zeit die Heimat verlaſſen hatte, ſoll in dem Bild
des Ecwordeten ihren Sohn, der ſeitdem keine Nachricht von
ſich gegeben hatte, wiederrerkannt haben. Beim Anblick brach
di Frau ohnmächtig zuſammen. Vielleicht und hoffentlich
gelingt es nun auch noch, die Mörder zu ermitteln bezw. zu
überführen, denn es befinden ſich noch immer verſchiedene
Perſonen wegen des Verbrechens in Unterſuchung.

Eine Rippenverletzung erlitt geſtern vormittag der
Sch'oſſermeiſter Nette in der Stärkefabrik von Hofmeiſter
(Steinweg), als derſelbe mit der Reparatur einer Pumpe be
ſchäftigt und dabei ein Bohlengerüſt benutzend, von dieſem
herunterfiel, da er infelge Schwerhörigkeit nicht bemerkt, daß
einer der Arbeiter hinter ihm eine Bohle entfernt hatte. Der
Verletzte mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen, dürfte
aber damit zufrieden ſein, daß die Sache richt einen noch
ſchlimmeren Ausgang genommen hat.

Schwere Verletzungen, namentlich am Kopfe, erlitt heute
vormittag ein Geſchirrführer der Schondorf'ſchen Mineral-
waſſerfabrik. Derſelbe wurde auf dem gr. Sardberg von
einem durchgetzenden Pferde, welches er daſelbſt geführt hatte,
erſt eine Strecke weit mitgeſchleift, dann aber gegen eire
Wand geſchleudert, wobei er wahrſcheinlich auch noch einen
Huftritt davontrug. Der Verletzte wurde mittelſt Kranken-
wagens nach der Klinik befördert.

Ein undankbarer Bruder. Ein 27jähriger Tiſchler
aus Lehndorf, welcher ſich kurze Zeit bei ſeinem in Sennewitz
bei Halle wohnhaften Bruder zu Beſuch aufhielt, ſtahl dieſem
ſein ganzes ſauer erſpartes Vermögen von ungefähr 300 M.
mittelſt Nachſchlüſſels. Er wurde vorgeſtern in L.ipzig feſt-

Woche vom 19. bis 25. d. M. 22 Millimeter. Der Salzige
See fiel in der gleichen Zeit um das nach den bisherigen
Erfahrungen geringe Maß von 27 Millimeter, ſo daß infolge
des hiermit im Zuſammenhang ſtehenden geringen Waſſer
zuflaſſes in den Schächten, hier eine Abnahme von 5,74 Meter
erzielt werden konnte.

Fereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend den 22. d. Mis. fand in „Faulmanns Reſtau-

rant“ eine öffentliche Metallarbeier- Verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung lautete: 1. Berichterſtattung der ſogmiſen über den Mai-

fonds. 2. Wahl einiger Feſtordner zur Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Kollege B. erſtattete den Bericht über den erſten Punkt der Tages
ordnung Darach gingen im ganzen ein 80 85 M., zur Unterſtützung
arbeiteloſer Kollegen wurden 52 06 M. verausgabt, und blieb ſomit
ein Beſtand von 28 79 M. Ein Antrag, dieſes Jahr wieder einen
Maifonds zu ſammeln, wurde nach längerer Diskuſſion angenommen,
und zur Regelung dieſer Angelegenheit ein aus drei Perſonen be
ſtehende Kommiſſion gewählt. Ein Antrag Ebeling, 4 Wochen nach
der Maifeier eine öffentliche Metallarbeiter- Verſammlung einzuberufen,
in welcher über das einzegargene Geld Rechenſchaft zu kegen iſt,
wurde ang nommen. Ferner wurden 7 Kollegen zu Feſtordnern für
die dies jährige Maifeier gewählt.

Am Montag den 24. d M. fand eine öffentliche Ver
ſammlung der Maler und verw. Berufszenoſſen in der „WMoritz
burg“ ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte: 1. Defigitive Gründung
eines Lokalvereins, 2 Statutenberatung, 3. Wahl eines proviſoriſchen
Vorſtandes, 4. Verſchiedenes. Nach Feſtſtellung des Büreaus eröff ete
der Vorſitzende die Diskuſſion, in welch r ſich noch verſchiedene Kollegen
zu gunſten des Lokalvereins ausſprachen und gleichzeitig auf ver-
ſchiedene falſche Einrichtungen des Zentralverbandes zu ſprechen kamen.
So wurde auch auf die hohen Beiträge hingewieſen, welche man m
Zertralverein zu zahlen hat, wodurch mancher Kollege zurückgeſchreckt
worden ſei, und wohingegen j tzt im Lokalverein nur ein Beitrag von
10 Pf. pro Woche bezahlt, und den arbeitsloſen Kollegen der Beitrag
völlig erlaſſen würde. So wurde der Gründung des Vereins aller
ſeits zug ſtimmt. Als proviſoriſcher Vorſtond wurden die Kollegen
Brandt, Linke und Müller gewählt Als Bertrauensmann wählte man
Kollegen Köhler. Nachdem der Vorſitzende die Kollegen noch ermahnt,
rech flißig unter den Mitarbeitern zu agitieren und außerdem be
kannt gegeben hatte, daß am Montag den 8. Mat die erſte Mitglieder-
Ver a amlung ſtattfindet, wurde die Verſammlung mit einem be-
geiſterten Hoch auf den neugegründeten Veren geſchloſſen.

Am Dienstag den 25. d. M. fand im „Kühlen Beunnen“ eine
Verſammlung des Vereins der Jmpfgenner“ ſtatt. Herr Hof-
meiſter ſprach an der Hand eines Flugblattes über die ſ. Z rechts
widrige Handlungsweiſe der Hildesheimer Polizeibehörde gezenüber
dem Jmpfgegner und Naturarzt J. Butterbrodt, welcher durch die
Chikanen des Polizeidirektors Gerland in Hildesheim thatſächlich zu
grunde gerichtet wurde. So hat der Herr Gerland neben verſchiederen
faſt ungeheuerlich erſcheinenden Strafandrohungen Herrn Butterbrodt
ſogar ins Gefängnis werfen und dann deſſen vier Kinder, während die
Mutter im Wochenbett lag, durch Poſizeiorgane zur Zwangsimpfung
herbeiholen laſſen. Als Butterbrodt dann gegen Gerland klagbar ge
worden war, wurde letzterer vom Staatsanwalt wegen der Zwangs-
impfung der vier Kinder als in einem entſchuldbaren Rechtsirrtum
befindlich bezeichnet. Dem ſchwergeprüſten Butterbrodt aber wurden
trotz des Rechteirrtums des Polizeioberhauptes noch die bedeutenden
Koſten (166.75 M.) zugemeſſen. Cyarakteriſtiſch an der Sache war,
daß gegen den Polizeidirektor Gerland kein Rechtsanwalt auftreten
wollte, trotzdem der ſo verfolgte Butterbrodt von Gerland zwar Straf-
befehle, von deſſen Amtsvorgänger, Polizeidirektor Koch, jedoch Dank
ſchreiben in Händen hatte. Schließlich wurde durch die Drohungen
Gerlands die Frau Butterbrodts ängß lich um die Freihrit ihres Mannes
und ließ hinter deſſen Rücken ihr noch usgeimpftes Kind impfen, durch
welchen Schritt ſchließlich das Familienglück zerſtört wurde. Jn der
auf den Vortrag folgenden Diskuſſion wurde betont, daß laut impf
geſetzlicher Vorſchrift die Kinder vor Ablauf des zweiten Jahres ge
impft werden ſollen, falls das Kind nicht etwa krank iſt. Auch habe
die Behörde kein Recht, vor Ablauf dieſer Zeit eine Strafverfügung zu
erlaſſen. Die Strafe für Jmpfverweigerung könne bis zu 50 M. oder
3 Tagen Haft betragen, über dieſes Strafmaß hinaus könne die Be-
kö de nicht gehen. Ob mehrmalig Beſtrafung erfolgen kann, darüber
ſchwebt noch ein Prozeß des Herrn Hofmeiſter Soweit aus dem Jmpf-
geſetz erſichlich, könne nur eine einmalige Beſtrafung erfolgen. Auch
waren ſich die Anweſenden darin eirig, daß ſie, von der Schädlichkeit
und der die Geſundheit zerſtöcenden Wirkung der Jmpfung überzeugt,
es vorziehen wollen, lieber die einmalige Strafe zu zahlen, als event.
zum Mörder des eigeren Kindes zu werden. Es wurde noch darauf
aufmerkſam gemacht, daß das Strafgeſetzbuch denjenigen mit Strafe
bedroht, welcher ſich am Leben und der Geſundheit anderer vergeht,
während das Jmpfgeſetz gerade den mit Strafe kedroht, der die Ge
ſundheit ſeines Kindes ſchützen will. Die Agitation kommiſſion gab
bekannt, daß in kurzer Zeit, da jetzt das Jmpfen beginnt, ein Flug
blatt herausgegeben werden ſoll, um die Bevölkerung über die Schäd-
lichkeit des Jmpfens aufzuklären.

Kus dem SGerichtsſagk.
Halle, 27. April. (3. Strafkammer.) Wie groß im Volke die Ab

neigung gegen die „Gerünje“ der „Ferienkolonien“ iſt, erhellte heute
wieder einmal aus einer Anklage gegen 11 nicht erſchienene Perſonen

in Conlumaciam zu je 155 M. Geldſtrafe oder 81 Tagen Gefängnis
verurteilt. Wezen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Beleidigang
des Sergeanten Heßler hatt ſich die unverehelichte Tee Klara
Ochſe von hier zu verantworten. Dieſelbe hatte durch zwei an den
Major v. Trotha bei der Ugteroffijierſchule zu Wei'enſels gerichtete
Briefe den Heßler des Diebſtahls beſchuldigt, indem ſie in jenen Griefen
erklärte, Heßler habe, als er Kammerunteroffi er geweſen ſei, Stiefeln
entwendet und einmal eine Taube, die aufs Schloß geflogen war, ein
andermal eine Flaſche Wein mitgebracht, die er von ſeinem Vorgeſetzien

angeblich für gutes Schießen erhalten e g wollte. Die Taube wie
auch den Wein habe Heßler bei ihr verſpeiſt. Außerdem ſollte Haßler
gelegentlich eines Geſprächs bei Ochſes erzählt haben, er wolle im Falle
eines Krieges den Lurmant v. Bodelſchwingh erſchi.ßen Der Zeuge
Oskar Heßler erklärt, er glaube nicht, jenes über v. Bodelſchwingh ge
ſagt zu haben, wohl habe er dort einmal über ſeinen Vorgeſetzten ge
ſprochen, aber nicht je nes. Er könne es auch garnicht geſagt haben,
da er als Kammerunteroffijier nicht ins Feld rücke, oder aber anderen
Truppen zugeteilt würde. Jene Trube habe er gekauft und der Mutter
der Angeklagten gebracht. Stiefeln mitzubringen, habe er Herrn Ochſe
angeboten, da er 6 Paar hatte. Der Vater der Aangeklagten bekundet
Heßler habe geſagt: Wenn ich in den Krieg muß, iſt Bodelſchwingh der
erſte, der erſchoſſen wird. Heßler, der mit der Ochſe ein Kind gezeugt hat,
iſt j'tzt verheiratet und Feldwebel in Poſen. Es hat die Angeklagte
aber nicht heiraten dürfen, w'il dieſelbe einmal wegen gleichen Ver
gehens mit 3 Tagen Gefängnis vorbeſtraft iſt. Einen Brief vom
30. Dezember 1891 hat die Angeklagte, laut Ausſage einer Frau im
Hauſe, nach der Niederſchrift abſchreiben und mit ihres Vaters Namens-
unterſchriſt anfertigen laſſen. Einen zweiten Brief erklärt die An
geklagte aber nicht veranlaßt zu haben Die Staatsanwaltſchaft meinte,
das über Leuinant von Bodelſchwingh Geſagte habe die Angeklagte
wohl für wahr halten können. Da des Zeugen Ausſagen in dieſem
Falle unbeſtimmt waren, liege hier alſo bloß Beleidigung nach S 186
vor. Die Angaben von den Stiefeln beruhten aber auf wiſſentlich
falſcher Anſchuldigung, weshalb eine Geſamtſtrafe von 3 Monaten
Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis angemeſſen erſcheine. Der Ge
richtehof rachtet- die Angeklagte der Beleidigung nach S 186 für
überführt und erkannte auf 14 Tage Gefäggnis mit der Begrüadung:
Wiſſentlich falſche Anſchuldigung liege nicht vor, da der Gerichtshof
nicht die Uererzeugung gewonnen, daß ſie wider beſſeres Wiſſen etwas
behauptet habe. Die Mögzlichk it liege vor, daß die Argeklagte an
nehmen konnte Heßler habe ſich wie erwähnt geäußert. Die beiden
Arbeiter Sottlieb Heßler und Gottlieb Pielecke aus Holzweißig, letzterer
wegen Diebſtahls vorbeſtraft, zweimal mit 3 und einmal mit 2
Jahren Zuchthaus, wurden des Diebſtahls beſchuldigt. Sie ſind ge
ſtändig im September v. J. mit einer Frau Kühne, die deshalb ſchon
beſtraft iſt, bei Holzweißtig dem Fuhrmann Kreſſe nachts vom Acker
ö-6 Zentner Kartoffeln entwendet zu haben. Pielecke erklärt, durch
Not zu der Straſihat getrieben worden zu ſein. Gegen Pielecke be
antragte die Staatsanwaltſchaft wegen Diebſtahls im wiederholten
Rück'alle 1 Jahr Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt nebſt Polizei-
aufſicht. Gegen Heßler wurden 6 Wochen Gefängnis beantragt. Das
Urteil lautete gegen Heßler auf 3 Wochen Gefängnis und gegen Pielecke
auf 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt nebſt Stellung des-
ſelben unſer Polizeiauſſicht.

Gewerbegericht vom 27. April. Ja der Klageſache des Fleiſchers
Wittich gegen die Jnhaber der Fleiſchhandlung Giskens auf Zahlung
einer 14tägigen L hnentſchädigung ſo vie Entſchädigung für Koſt und
Logis für dieſe Zeit und auß rdem rückſtärdigen Lohn, welche For
derungen eine Geſamiſumme von 38 M. darſtellen, ergab die Zeugen
vernehmung nichts Weſentliches. Da eine Einigung nicht zu ſtande
kam, beſchloß das G werbegericht, die Verhandlung bis zur Erledigung
des gegen den Klä er wegen Diebſtahls anhängig gemachten Strafver-
fahrens aus zuſetzen. Wieder zur Verhandlung kam heute die Klage-
ſache des Kellners Schwerdtner gegen den Reſtaurateur Keller auf
Zahlung einer 14ägigen Lohnentſchädigung von insgeſamt 72.50 M.
Beklagter beſchuldigte den Kläger, den Urlaub überſchritten zu haben,
ferner unpünktlich zur Arbeit angetreten und weiterhin mit einer ekel-
erregenden, abſchreckenden Krankheit behaſtet zu ſein. Zur Verneh-
mung gelangten heute einige Zeugen und war bezüglich der Geſchlechts
krankheit das Gutachten eines Arſtes eingeholt. Da dasſelbe kein
beſtimmtes war, wurde behufs Einholung weiterer ſchriftlicher, ärzt-
licher Gutachten die Verhandlung auf Donnerstag den 4, Mai vertagt.

Klagbar wurde heute der Keſſelheizer Merker gegen den Zimmer
meiſter Löſt wegen rückſtändigen Lohn s in Höhe von 3 M., die ihm
für den dritten Ofterfeiertag, an welchem er auf ausdrückliches Ver
langen des Beklagten nicht gearbeitet hatte, abgezogen worden waren.
Die Verhandlung ergab jedoch, daß Kläger eine Woche zu einem um
3 M. reduzierten Lehn gearbritet hatte. Jnfolge der Ausſichtsloſigkeit
der Klage zog Kläger dieſelbe zurück, hat aber die Koſten des Rechts
ſtreites zu tragen. Auf eine 14ägige 'ohnentſchädigung in Höhe
von 21 M. klagte heute der Kontordiener Hartmann gegen die Firma
Barth, weil erſterer nach Verlauf einer Krankheit nicht wieder in ſein
früheres Arbeitsverhältnis 4ufgenommen worden war. Hierzu glaubte
ſich die Beklagte nicht verpflichtet, da Kläzer ſich eine Unregelmäßigkeit
hatte zu ſhulden kommen laſſen dieſelbe datiert aber vom Juli v. J.,
kann ſomit jetzt nicht mehr als Grund zur ſofortigen Entlaſſung gelten.
Beide Parteien einigten ſich deshalb, indem Böeklagte ſich verpflichtet,
den Kläger noch 14 Tage zu beſchäftigen. Ja der Klageſache Ludwig
wider Blume auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von
120 Mark, ſowie auf eine 14ägige Lohnentſchädigung von 82 Mark
wegen kündigungefoſer Entlaſſung ermäßigt erſterer ſeine For
derung, da er bereits ſchon 16 Mark erhalten hat und auf 104 Mark
verzichtet, auf 32 Mark, welche vom Beklagten anerkannt werden,
womit dieſer ſich verpflichtet, dieſe Summe an den Kläger zu
zahlen. Der Zimmermann Becker war vom Bauunternehmer Diet-

a n ar wegen Vergehens gegen 8 140 des St G. B. Dieſelben hatten, als lein ohne Kündigung entlaſſen worden, weshalb erſterer gegen letzterKenommen. Den größten Teil des Gelde hatte er bereits Wehrpflichtige aus dem Landgerichtsbezirk Halle. in der Abſicht, ſich klagbar wurde auf Zahlung einer r J W
ver juelt. der Einreitung in das ſtehende Heer oder die Flotte zu entziehen, Höhe von 4320 M. Beklagter beſtreitet zwar, den Kläger ſofort

Eisleben. Die Abnahme des Süßen Sees betrug in der ohne Erloubnis das Bundesgebiet verlaſſen und wurden antragsgemäß entlaſſen zu haben, geht aber einen Vergleich mit letzterem dahin gehend

die Vorwände des Grafen nicht in der Vorausſetzung wankend
machen, daß Graf Benno ihr etwas zu verbergen ſuche, das
zu wiſſen ſie ein Anrecht hatte.

Die Gräfin fühlte inſtinktmäßig, daß Graf Benno ſie hinter-
gehe, und dieſes peinliche Bewußtſein verletzte nicht nur ihre
mütterlichen Empfindungen, ſondern auch ihr weibliches Zart-
gefühl. Auch ſah ſie ſich durch das unwürdige Vorgehen
ihres Garten in ihrem chelichen Anrechte zurückgeſetzt.

Beſonders ſchmerzlich und kränkend eypfand ſie es, daß
ſie über das Wohlergehen, überhaupt über das Thun und
Laſſen Heinrichs, ihres Lieblings, keine beſtimmten Nachrichten
von ihrem Gatten erhielt.

Graf Benno hatte ihr zwar anfärglich auf ihre Bitten
mitgeteilt, daß Heinrich in Genf ſei und durch ſchriftſtelleriſche
Thätigkeit es verſuche, ſich einen geachteten Namen und eine
geſicherte Lebensſtellung zu erringen.

Auf ihr dringendes Anſuchen, ihr doch in die brieflichen
Boten Einſicht zu geſtotten, verſtand es Graf Schewing vor
trefflich, durch geſchickte Vorwände und ausweichende, nichts-
ſagende Antworten die Gattin hintanzuhalten.

Die ahnte in banger Beſorgnis, daß die plötzliche und,
wie ſie vorausſetzte, lügenhaft begründete Abreiſe ihres Gatten
in Verbindung mit ihren Söhnen ſtehe.

Es mußte, dachte ſie, etwas von Wichtigkeit oder gar ein
Unglück ſich ereignet haben und dieſes die ſo plötzliche Ab
reiſe ihrer Gatten zur Noiwendigkeit gemacht haben.

Wenn Heinrich etwas zugeſtoßen wäre Jhr Herz zog
ſich krampfhaft zuſammen, Thränen traten ihr in die Augen.

Jn dieſen trüben, aufreibenden Betrachtungen wurde Gröfin
Ottilig durch das abermalige Eintreten des Dieners geſtört.

„Gnädige Frau,“ meldete der Diener, „eine Frau wünſcht
Sie zu ſprechen, ſoll ich dieſelbe hereinloſſen oder

„Jſt ſie Jhnen bekannt fragte die Gräfin, ihn unter
brechend, „vielmehr, hat ſie Jhnen ihren Namen ange eben

„Keines von beiden,“ lautete die Antwort des Lakaien,
„ſie iſt einfach bürgerlich gekleidet und ich dächte, ſie käme
in einem Auftrage zu Jhnen.“

„Laſſen Sie die Frau herein,“ entſchied die Gräfin
Der Diener zog ſich zurück und alsbald trat eine ältliche

Frau mit beſcheidenem Benehmen in das Gemach.
„Sie ſind doch die Frau Gräfin Schewing?“ fragte der

Beſuch nuch einer reſpektsvollen Begrüßung.
„Ja was führt Sie zu mir fragte ihrerſeits die

Gröfin.
„Mich ſendet Herr Doktor Welten zu Jhnen,“ erklärte die

alte Frau. „Jch bin nämlich deſſen Wirtſchafterin und be
ſitze ſein vollſtes Vertrauen. Demnach übergab er mir heute
einen Brief für Sie, wobei er mir ſcharf einprägte, Jhnen
dieſen erftens perſönlich und unter vier Augen zu übergeben
und zweitens mich noch Uebergobe dieſes Briefes ſofort zu
entferner, da ich keinen Beſcheid brauch. So gnädige Frau,“
ſetzte die Matrone hinzu, der Gräfin ein Schreiben über-
reichend, welches ſie aus ihrem Buſentuche hervorgezogen,
„da iſt der Brief, und nun küſſ' die Hand gnädige Frau.“

Ehe Gräfin Ottilia noch etwas erwidern konnte, halte der
ſeiner Pflicht eingedenke Bote das Boudoir verlaſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Mene Tekel!
Emanuel Geibel.

Hei, wie die Tafeln ſind geſchmückt,
Wie klar die Kerzen erglommen!
Wer ſingt und lacht und Roſen pflückt,
Der iſt zum Feſt willkommen.
Muſik erklingt den Saal herauf,
Schöne Mädchen warten auf
Jn leichten, loſen Gewanden.

Sie tanzen um das gold'ge Kalb,
Sie fallen ihm gar zu Füßen;

Sie rufen: Ehe das Laub wird falb,
Hilf Du die Luſt uns büßen!
Ueberſchäimt im Kelch der Wein
Jch drücke mich ſtumm in den Winkel hinein!
Mir ſchaudert das Herz im Leibe.

Mir iſt's, durckſichtig wird die Wand,
Und draußen didt und dichter
Da d änzen ſich beim Fackelbrand
Viel fauſend Hungerzeſichter.
Durch Gerüft mit rieſ'gem Leib
Herſchreitet kampfgeſchürzt ein Weib
Mit blutrot flaiternder Fahne.

Und ſieh', der Boden wird zu Slas,
Und drunten ſeh' ich ſitzen
Den Tod mit Augen hohl und kraß
Und mit der Senſe blitzen;
Säg' auf Särgen rings getürmt
Doch d'rüber hin wie raſend ſtürmt
Der Tonz mit Pfeifen und Geigen.

Sie haben Augen und ſehen's nicht,
Sie praſſen fort und lachen,
Sie hören's nicht, wie zum Gericht
Schon Balk' und Säulen krachen;
Laut jauchzet der Geige Ton
Jhr Männer, ihr Weiber von Babylon:
Mene Tekel, Upharsin!

Heiteres.
Der beſorgte Ehemann. „Sag' mir, liebe Julie, Du ſiehſt

ſeit einigen Tagen ſo traurig, ſo angegriffe aus wieviel fehlt
Dir denn?“

Protzig Arzt: „So, von dieſer Medizin gebt Jhr Eurem Mann
alle vier Stunden einen Eßlöffel voll ein!“ Bäuerin: „O, Herr
Doktor, ich ka n ihm alle halbe Stund' einen Eßlöffel voll geben!
Wir ſind, Gott ſei Dank, ſo gut g'ſtellt, daß wir an der Medizin nicht
zu ſparen brauche n!“



mehrere

100 Stück
Grlegenhritskan

ein, daß er an den Kläger 21,60 M. für die abgelaufenen 14 Tagezahlt und denſelben ſofort zur Arbeit wieder euſenl. Die ad
viertenmale er Verhandlung gelangende Klageſache der Maurer
Lünow und Schäfer gegen den Bavunternehmer Thinat erreichte heute
damit ihr Ende, daß Beklagter verurteilt wurde, an Lünow 30 78 M.
und an Schäfer 28 80 M. zu zahlen, außerdem die Koſten des Rechts
ſtreits zu tragen. Der heute zur wernehmung gelangende vierte Zeuge
vermochte ebenſowenig wie die bereits vernommenen etwas Belaſtendes
gegen die Kläger vorzubringen, reſp. daß dieſelben den Beklagten um
ca. 90 M. betregen hätten. Der Gelbgießer Freitag war bei der
Firma Dicker und Werneburg als Lehrling beſchäftigt. Beim Ver
laſſen des Geſchäfts war in ſein Arbeitebuch die Bezeichnung Gelb-
gießerlehrling eingetragen worden während das Lehrzeugnis den
Paſſus enthielt: „Hat die Lehrzeit eigenmächtig unterbrochen.“ Frei-
tag rief nun das Gewerbegericht an, die Firma zu verurteilen, dieſen
Paſſus im Lehrzeugnis zu ſtreichen und außerdem im Arbeitsbuch
ſtatt Gelbgießerlehrling das Wort Geſelle“ zu ſetzen. Beklagte er
klärte demgegenüber, daß Kläger die Lehrzeit eigenmächtig unter
brochen und ſerner nicht als Geſelle bei der Firma beſchäftigt geweſen
ſei, was ein als Zeuge vernommener Werkführer beſtätigte. Kläger
s hierauf ſeine Klage zurück Der als Courierpoſtbote bei dem

aufmann von Zweidorff beſchäftigt geweſene Zimmermann L uſcher
klagte gegen erſteren auf rückſtändigen Lohn von 8 M., ſowie auf
Auszahlung der von ihm geſtellten Kaution von 101 M. Der Be-
klagte ließ heute durch ſeinen Vertreter erklären, daß Kläger eine ihm
zur Beſtelleng übergebene Karte erſt einen Tag ſpäter an den Adreſſaten
ausgehändigt habe, weshalb Beklagter auf Grund des v n dem Kläger
unterſchriebenen, beiläufig bemerkt, etwas haarſträu enden Kortrakts,
von der geſtellten Kaunon von 101 M. die Kleinigkeit von 65 M.
als Schadenerſatz einbe halten wolle. Die Empfängerin der Karte, die
als Zeuge heute vernommen wurde, erklärte, daß der Jnhalt der
Karte weiter garnicht wichtig oder eilig geweſen ſei. Ferner wurde
feſtgeſtellt, daß Kläger dieſelbe nicht habe eher beſtelen können, wes-
halb das Gewerbe ericht den Beklagten verurteilte, on den Kläzer den
henen Lohn von 8 M., ſowie die hinterlegte Kau ion aus
zuzahlen.

Kah nud er
Die „Heiligkeit“ der Ehe ſpielt im Kampfe der „Ge

ſchorenen“ und Geſcheiteltez“ gegen die Sozialdemokratie
eine Hauptrolle. Liebe und häusliches Glück wird nach ihnen
zerſtört ſobald der Sozialismus zur Geltung kommt, die
allgemeine Proſtitution wird an die Stelle des durch die
Liebe geweihten Familienlebens treten. So hören wir alle
Tage dies ſtaatserhaltende Pfaffentum jammern. Freilich
zieht der Köder nicht mehr recht. Denn wer wit offenen
Augen um ſich ſieht, erkennt, daß die Hrirat aus Lieoe fiſt
ausgahmslos nur mehr in Arbeiterkreiſen vorkommt und daß
in Bourgeviskreiſen ſich überoll die ſchamloſeſte Proſtitution
breit macht. Um Geld muß ſich das arme Mädchen dem
reichen Greiſe verkaufen, um Geld verkauft ſich der Herr
„Baron“, der Herr „Graf' an die häßlichſte Bankiers tochter,
um Geld verkauft ſich auch der Diener Gottes an den nächſt
beſten Geldſack. Beweis: Nr. 192 der „Neuen bad. Lindes-
zeitung“. Jn derſelben fi. det ſich folgende Annorce:

Heiratsgeſuch.
Ein junger Theologe, ev., in feiner ſtactlicher Stellung, ſucht die

Bekanntſchaft mit einem geb. Fräulein mit Vermögen behufs Ver
ehelichung zu machen. Reflektierende wollen ihre Adreſſe unter 100
n Heidelberg einſenden. Verſchwiegenheit wird zu
geſichert.

Ein würdiger Verkändiger der chriſilichen Lehre fürwahr,
dieſer junge Theologe! Alter, Religion, Gemütsanlage, a es
iſt Nebenſache. Vermögen ſpielt die Hauptrolle. Hat di
eventuelle Bewerberin dieſes, ſo iſt ihr in dem proteſtan
tiſchen Pfarrhauſe eine „heili e Ehe“ garantiert. Der Segen
des Herrn wird über dem Pagre ſchweben, das der Zug des
Herzens nach dem Geidſack zuſammengebracht; denn
es lebt in einer echt chriſtlichen Ehe. Sobald der Pfoffe
ſeinen Segen über es geſprochen, braucht es keiner Liebe,
kei er gegenſeitigen Neigung. Dieſer Segen allein übernimmt
die volle Garantie für die Heiligkeit dieſes Bündniſſe und
wehe dem goitvergeſſenen Sozialdemokraten, der es wagen
ſollte, eine ſolche Ehe Proſtitution zu nennen! Aber, ihr
Männer und Frauen der Arbeit, ſagt uns: Jſt ine ſolche
Ehe, einzig aus Liebe zum Gelsſack geſchleſſen, dieſes lebens-
lärgliche Verkaufen des Leibes um ſchnöden Mammon, etwas
Anderes als Proſtitution? Wir wiſſen keinen anderen Namen
dafür.

Poliziſt und Sozialiſt.

Stepp
von der einfachſten Kattundecke bis zur feinſten Ktlasdecke zu außerordentl. bill. feſten Dreiſen.

Städtchen wird der „Schwäb. Tagwacht“ folgende wahre
Geſchichte berichtet: Ein Polizeidiener mochte dieſer Tage
ſeine dienſtliche Runde durch di Straßen des Städtchens,
um zu ſehen, ob alles hübſch in Ordrung und an ſeinem
rechten Platze ſei. Da gewahrte er auf der Straße einen
Wagen, durch den die Reinigungsarbeiten behindert wurden,
und zu einem dabei ſtehenden Bauernknecht gewendet hub
der Mann des Geſetzes an: „Was iſch jetzt mit deam Wage
do, i würd'g halt uffräume und Feierabend mache werdet
Sozialdemokrate, dann kriegt ihr an Feierabend wie ardre
Leut, ihr Sackermenter!“ Der Vertreter der heiliger Her-
mandad ſprach näml ch aus Ecrfahrung, denn er hatte früher
um geringen Lohn auch an die 14 Stunden täglich im Dienſt
des Kopitals gefrohndet.

Wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt es nicht immer
dasſelbe! Aus dem Oberland im Großherzogtum Baden
wird dem Freiburger Boten folgende Geſchichte erzählt: An
einem Schöffengericht iſt ein Amtsanwalt beſchäftigt, welcher,
trotzdem er in Baden geboren und aufgewachſen iſt, ſich be-
müht, im ſchönſten königl. preußiſchen Kadetten- Dialekt zu
ſprechen. Kürzlich ſtand nun vor dieſem Schöffengericht ein
bayeriſcher Stromer, welcher in Baden Landſtreicherei verübt
hatte. Als der betreffende Amtsanwalt dem Strower vor
hielt: weshalb er als geborener Beyer nach Baden gekommen,
und weshalb er richt daheim geblieben ſei, antworttte der
Angeklagte dem Herrn Amtsanwalt: „Dös iſch amol g dumm's
G'ſchwätz. D'r Sprach nach ſans a Preuß, und noch Bade
kumme, um Geld z'verdiene!“ Das Gericht verurteilte den
„ſchnodderigen“ Bayern wegen unzebührlichen Betragens zu
einer Haftſtrafe von 3 Tagen.

Ueterſen. Das hieſige Schöffengericht hat die Ver-
teilung von Flugſchriften während der Kirchzeit für eine
„geräuſchvolle Arbeit erklärt und deshalb fünf Parteigenoſſen
wegen Ueberiretung der däniſchen Sabbots ordnung zu je 6 M.
Geloſtrafe verurteilt. Die Verurteilten haben dagegen Be
rzufung eringelegt.

Hamburg. (Fin Kaninden als Zeuge.) Ein an
einen hieſigen Theater angeſtellter Feuerwerker hatte, wie
das „Echo berichtet, im letzten Winter das Unglück eines
Abends beim Abbrennen eines grellen Rotfeuers plötzlich zu
erblinden. Der Unglückliche, an dem alle ärztliche Kunſt ſich
erfolglos erwies, machte ſeine Anſprüche bei der Unfallver-
ſicherung geltend, wurde jedoch abgenieſen, weil er nicht be
weiſen konnte, daß die Erblindugg infolge ſeiner Berufs
thätigkeit eingetreten ſei. Ter Erzählung, daß er durch ein
bengaliſches Rotfeuer geblendet worden ſei, glaubte man ein-
fach nicht. Nachdem faſt ein halbes Jahr vergangen, wurde
dem Bedauenswerten der Rat gegeben, einmal den Verſuch
einer gleichen Blendung mit einem Tier zu machen. Dieſes
Experiment wurde vor einigen Tagen bei einem der erſten
Augenärzte im Beiſein von mehreren anderen Aerzten aus
geführt. Man brachte ein Kaninchen in ein dunkles Zimmer,
und nachdem die Aerzte ſich auf ihren Beobachtungepoſten
zurückgezogen hatten, mußte der Feuerwerker dasſelbe Rot-
feuer anbrennen, durch welches er einſt geblendet worden
war. Das Reſultat war überraſchend. Nach dem Erlöſchen
des kurzen Feuers konſtatierten die Aerzte einſtimmig, daß
dos Kaninchen auf beiden Augen völlig erblindet ſei. Mit
dieſem Beweis verſehen, hofft nun der Feuerwerker mit einer
erneuerten Eingabe an die Unvahverſicherung beſſeren Erfolg
zu haben.

Hull, 25. April. Die Behörden wurden von dem (an-
gehlichen. Red. o. V.) Beſtehen eines Komplotts, durch welches
ein mit nichtunioniſtiſchen Arbeitern beſetzter Eiſenkahnzug in
die Luft geſprengt werden ſollte, in Ke ntnis geſetzt. Der
Anſchlag wurde vereitelt, ebenſo ein anderer, deſſen Zweck
war, die Warenlager am Hafen in B and zu ſetzen.

Wallis. Bei der Orgariſation des Landſturms in einer
Gemeinde dieſes Kartons ſo wird dem „St. G. St.A.“
geſchrieben wünſchte der den Befehl führende Offizier eine
beſondere Abteilung für den Rekoznoszierungs- und Melde-

Aus einem württembergiſchen dienſt zu bilden und forderte als beſonders landeskundige

Brummer Benjamin
Gr. Alrichſtraße 23.

Leute die Jäger urd Wiloerer auf, vorzutreten. Niemand
rührte ſich. Da flüſterte jemand dem Kommandanten etwas ins
Ohr, worauf dieſer die beiden als Zuſchauer anweſenden Land
jäger aufforderte, in der nächſten Pinte zur Erholung einen
Schoppen zu nehmen. Dann wiederholte er ſeine Mahrung
und ſiehe da, ausrahmslos trat das ganze Detachement vor
ſie waren ſämtlich Wilderer.

Petersburg, 20. April. (Wie man Frachtgeld
erſ part.) Ein Schaubudenbeſitzer hatte kurz vor dem Oſter
feſt aus Orel mit der Bahn einen großen Koſten nach Char-
kow abgeſandt, auf dem die Auſſchrift: „Hunde“ zu leſen
war. Jn Kursk kam es dem Eiſenbahn Perſonal verdächtig
vor, daß die Hurde in einem feſten, mit eiſernen Reifen be
ſchlagenen Kaſten befördert wurden und man entſchloß ſich,
den Deckel an einer Seite ein wenig aufzuheben. Zum alle
gemeinen Entſetzen entp ppten ſich die vermeintlich n Hund-
als zwei recht ausgewachſene Löwen. Man ſchlug den Deckel
raſch wieder zu und nahm die Sache zu Protokoll, da für
falſche Frachtangabe eine bedeutende Strafe zu zahlen war.
Die Löwen wurden weiter geſandt und trafen glücklich in
Charkow ein. Hier wurde nun dem Empfärger die Straf-
rechnung vorgelegt. Für die „Hunde“ hatte der Abſender
10 Rbl. 40 Kop. bezahlt, der Empfänger ſollte aber für die
Löwen eire Nachzahlung von 411 Rbl. erlegen. Er ſagte
ſich ſtatt deſſen von der Fracht einfach los und dieſe mußte
nun verſteigert werden Zwei Tage ſtand der Koſten mit
den unheimlichen Tieren, die allmählich recht hungerig ge-
worden waren auf dem Bahnhof ein Schrecken für das
ganze Perſonal; am dritten Tage fand die Auktien ſtatt.
Es erſchitn rur ein einziger Käufer, der die Löwen auch für
48 Rbl. erhielt. Schließlich erwies es ſich, daß Abſender,
Empfänger und Käufer der beiden Löwen eine und dieſelbe
Perſon war, ein Menagerie-Beſitzer, der ſorſt für den Trans
port der beiden Wüſtenkö ige 137 Rbl. zu bezahlen hätte, ſo
aber mit 58 Rbl. 40 Kop. abgekommen iſt.

Die Cholera iſt, wie die „Now. Wr.“ berichtet, in vier
Kreiſen des Gouvernements Sſafatow von neuem ausge
brochen und zwar ſind vier Gouvernements, Ufa, Sſaratow, Po
dolien und Beßarabien, im äußerſten Weſten und Oſten des
Reiches, gegenwärtig von der Seuche heimgeſucht.

Auch die Jnfluenza wacht ſeit einiger Zeit wieder ihren
unheilvollen Einfluß gellend. Nach den Veröffentlichungen
es Reichsgeſundheitsamts ſtarben an derſelben in der letzten
Woche in Paris 56 Perſonen (gegen 20 in der Vorwoche),
in London 47 (gegen 49 in der Vorwoche), in New York
14 (gegen 16 in der Vorwoche). Die Abnahme der Seuche
in Kopenhagen und Stockholm iſt jedoch eine unuvierbrochene:
in Kopenhagen wurden 1 Todesfall und 93 Erkrankungen
an Jrfluenzo gegen 2 und 110 in der Vorwoche, in Stock
holm 17 gegen 25 Erkrankungen bekannt.

Standes amtliche Rachrichten.
Kalle, 27. April.

Geboren: Dem Volizeiſergeant Bernhard Prehl ein S., Friedrich
Erich (Thorſtraße 49). Dem Schuhmachermeiſter Auguſt Woff eine
T., Wilttelmine Martha Helene (Auguſtaſtraße 3). Dem Schlacht
halenaufſeher Wilhelm Leyſer eine T, Jda Klara (Beeſenerſtraße 26).
Dem Tiſchler Wilhelm Hoffmann eine T., Amalie Morie Martha
(Friedrichſtraße 35). Dem Bäcker Otto Beyer eine T., Mothilde Jda
S [ma (Gommergaſſe 12) Dem Maler Albert Hoyer eine T., Hedwig
Margarethe (Hewriettenſtraße 13). Dem Kürſchner Anton Berghoff
cin S., Arthur Rudolf (Schwetſchkeſtraße 23). Dem Militäranwärter
Friedr. Künzel ein S, Karl Friedrich Paul Streiberſtraße 35). Dem
Oberlehrer Walther Franke eine T. Hildegard Marie Hedwig (Leſſing-
ſtraße 31). Dem Kaufmann Giuſeppe Pelliccioni ein S., Luigi
Erneſto Giuſeppe Amadeo (große Ulrichſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter
Guſtav Krüge. ein S, Karl Guſtav (Unterberg 6) Dem Handarbeiter
Karl Sichting eine T., Marie Martha (kleiner Sandberg 14).

Geſtorben Des Zeugſchmied Andreas Schumann S. Karl, 6 J.
(Zenkergoſſe 99. Des Hand rbeiter Lerpold Stoſze Ehefrau Sophie
geb. Sernau, 61 J. (Klinik). Der Mechavikerlehrling Max Otto,
17 J. (Martinsgaſſe 23) Der Tiſchlerlehrling Hermann Minnig,
17 J (Alinik). Des Handarbeiter Friedrich Müller S. Otto Friedrich,
12 T. (Diemitz).

Für die Redaktion veranimortlich Karl Krüger, Holle.
J

e Sarantiert reine Vaturbutter der Vereinigten Pomm er sehen Hetereien r. Vriehatrasse 32 zen Hilitxsterm Tageapreis. k.

Conrordin Theater.
Freitag

Zweites GCaßſpiel der
nglish Burlesque-Company.

Vra Diavwvolo tw
von heute.

Operette mit großer Ballet-Einloge und
Tanz in 3 Akten.

Preiſe der Pätze: Se al: Parterre
50 Parqueit 75 /S, Balkon unnum.
60 numeriert 1 A6, Loge 1.50 Ac,
Proscen Loge 2

Kre sagen Kestinieraret
Tomaſius ſtraße 17.

200 Stück hochfeine Sulsnwecker,
zarantiert zutgehend und weckend, per
Stück 2/2, 3 3 und 4 Mk
Renvneorse Ein u. Verkaufsgeſchäft,

Leipzigerſtraße 42.

Sonnabend und Sonntag
prima Rindflei ſch Korb warengeſchäft bringt ſeine Kindertvg.

à Pfund 50--55
Sternſtraße 4. m. i. Zahl. Reparaturen ſauber u billig.

Fleiſch Off erte Sonntags bleibt mein Geſchäft geſchloſſen.
9 C

Soeben eingetrffen:

Feſtzeitang zur Muifrier.
Stück 10 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Bölbergaſſe.

BRBörmners altes, als nur reell bekanntes

und Reiſekörbe in größt. Ausw. u billigen
Preiſen in empf. Ecrinne rung. Alte Kinderw.

Geiſtſtraße 21, direkt vis-à-vis „Concordia“.

Einen kleinen Poſten

S nd So nabend unh Sonntag früh ff. Rind 4San reſegt. ſein Pſd 2 a e Kind mehlreiche Kartoffeln S
Pr. Köhl fleiſch à Pfd. 60 45 u r v ren zGleichzeitig empfehle meine berühnten Sr. 0 er gr. Brauhausgaſſe 10, Hof. Weißenſelſer Seifenfabrikate zu den S
Werſenprgerw. en denibar billigſten P. eiſen.Schlachtefeſt Bl agumenmus tegen Dienstag und Freit ver Pfund 20 i Saat und vpriſe-Karkofft ln 7

Jrden Dienstag und Freit en empfiehet W. BDudenbostel, fie hit alle Sorten in anr hochfeiner S

Erihe SiühenBüller en ne inS t noch einen größeren Poſten vR OEIG R.à Stück 50, 55, 60 Pf.
Thüringer Rotwurſkt

à Pfd. 60 Pf.
Große Landeier

empfiehlt die

Butterhandl. Viktoria
Giebichenſtein, Burgſtr. 47. ver Lo

S Hut Bnzn- i jzu können.Selbſtgearb itete Mützen, Hüte bis zu
3.30 Schlipſe und Hoſenträger zu
billigſten Preiſen.

F. Wirsbinelky, Klausſt z aße 33.

billig zu haben bei

KXeusatänter, Athenan, Ha e
wunmnn honums, gute Pflanzware, ſind Magnum bonum, Nieren rauch-

Meyer, Wuchererſtr. 55. und Neuſtäbter Zartoffeln, nur die

arm.Mehrere Ladun en mehlreiche Saat und

ig verkaufenure ſt b
mMoilancl,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
Händler Rabatt. W

Für reelle Ware leiſte Garantie.

Spätblaue
O. Waxner, Graſeweg 18.

ſchälige. feinſte blaßrote, Mühlhäuſer

aderfeinſte gutſchmeckende mehlreiche und

Salatware per Zir. 2, 2.10 2.25 uls
Snat ausgeleſen 2.30 bis zu 3

Händler bihi er
Veal. Braoungss, Streiberſtr. 23.

Aelte s anſt. Mädchen ſucht Aufwartung
am liebſten f. d. g. T. Fie ſchergaſſe 31, 5. II.
Gebr. Kinderwagen bill. zu verk. Trödel 7.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Dryanderſtr. 35, 3 Tr.

e hen un

;Stcengſte Reellitä. BI
Herren-Jackett-Anzüge

Herren-Koch- Anzüge

Herren- Palekols und Mäntel Oualitäten

Knaben-Palctots und Mäntel
KnabenAnzüge für jedes Alter Vreiskage.

zur Anfertigung nach Maß in bekannter ſolideſter

Arbriker
empfiehlt zu billigſten feſten Preiſen

W ſtrengſte Reellität. II

in allen

beſſeren

und jeder

Neuheiten in Stoffen
Ausführuttg.
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I Sstrohhüte W wegen Aufgabe dieſes Artikels unter oſtenpreis
toffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.

Strumpfwaren, Handſchuhe und Frikotagen, größte Auswahl.
W Bluſen

E. Pinthus
Marktp Iatz 18.

Der

zwingt einen jeden, ſo wenig Geld als möglich auszugeben.

15 0900 komplette Anzüge, unübertroffen, überall 18
9 beim „Kleiderpaſta“ nur 42,beim „Kleiderpaſcha“ nur 12

beim „Kleiderpaſcha“ nur 16

15 000 Fatep- r nzäge in Kammgarn, Diagonal, überall
46, beim „Kleiderpaſcha“ nur 235000 Eymwmer Paletots in allen nur erdenklichen Farben,

üderall 16 beim „Kleiderpaſcha“ nur 9
5000 hochelegante Sommer-Paletots, nur Neuheiten der

Saiſon, überall 24 beim „Kleiderpaſcha“ nur 162

15 000 ekeechepera 3u e ern, übrrall 6

aberall 7 beim „Kleiderpaſcha

beim „Kleiderpaſcha“ nur 95

n

F u

e

R

Der Poſtillon Nr. 9. Reinan Fiſhhale

Feſtzeitung zum 1. Mai. Geiſtſtr. 33. Merſeburgerſtr. 161.
Jn reich illuſtrierter ſtärkerer Ausgabe. Frinſte Meſſing- Apfelfinen

Preis 10 Pf. Dtzd. 60 bisGlühlichter Nr. 89. ff. Meſſinga- Jitonen

eitung zu tJn r ſürkerd Kusgebe, Friſchen Kheinlachs
rter ſtPreis 10 Pf. Pfd 90 im Ausſchnitt 1

Feinſte Thür.
Schlakwur

à Pfund 1 Mark.
Feinſte

ThüringeréSülze
à Pfund 50 Pf

Butter u. Fettwaren.

d Die Vrltsbuchhandlung, Uekeuer Walta- Kartoffeln

Bölbergaſſe. oMatjesHeringe,Kehiung! ff. Strohbüchlinge. r
Musculus Co.

Dem geehrten Publikum von Kröll witz

Ein fettes Schwein zu verkaufen. e

ſowie meinen Freunden und Bekannten
hierdurch die Anzeige, doß ich das Barbier
geſchäft von Herrn Guſtav Hellvoigt käuf
lich übernommen habe und bitte mich in
Pigen Unternehmen freundlichſt unter-

tzen zu wolle Hochachtungsvoll

Rampf ums Dasein
Der Kleiderpaſcha, einzig und allein Leipzigerſtraße 94, bietet dem

arbeitenden Volke die Gelegenheit, ſeine Einkünfte reell, gut und für wenig Geld auf das Veſte zu beſorgen, behufs deſſen folgender

Preiskourant.
t5 000 Sutt eteeeezu ſfertigung nach Maßa V gen dBee 15 000 Kinder Anzüge in nur dauerhaften roh n, über

all 4 beim „Kleiderpaſcha“ nur 2

15000 r e n der Fuzüge v e m Herren Anzüge in Velour, Panama uud Cheviot, überall
5000 Leibchen-Hoſen, feſt und dauerhaft, überall 2
e

7Arbeiter-Garderoben et en
Woltſinus M Se

Jnhaber: M. Sjmmenauer

94 B.CipZTigerstra
Barterre und 1. Etage beſtehend aus 10 Verkaufsräumen.

Keilſtraße 102, 1 Tr. 5 Pſ. Rastereg u P.

III

unter Leitung eines Wiener Zuſchneideres und beſten Arbeits
kräften.

Herren Anzüge in Buckskin, Cheviot und Kammgarn, überall
50 beim „Kleiderpaſcha“ nur 38

r 42nur a 60 beim „Kleiderpaſcha“ nur 45
Ealon- Anzüge in Crepe, Kammgarn, Croiſee, überall 75

beim „Kleiderpaſcha“ nur 54

Beinkleider, die ueueſten Streifen und Caros, überall 18
beim „Kleiderpaſcha“ nur 13

in tauſendfacher Auswahl in allen nur erdenk-

z ohne jede Konkurrenz

BunipinvT Inv zhnaag vmar L alpruhgo S

Sse 94

General-
Ausverkauf

von

Herren u. Knaben-
Garderoben

Herrenstrohhüte. Knabeustrohhüte

Mir W eiten Sais o
sind unsere Läger mit allen Venheiten in weissen und hell-
bunten Mlodchüten., für Damen und kinder. garniert und un-
garniert, aufs reichhaltigste ausgestattet

Besonderer Beachtung empfehlen einen grossen l'osten Florentiner
Wippen und einen Vosten Halb und ganz echter Strauss-
federn, welche Artikel in der Mode eine llIauptrolle
wir durch sehr frühe und günstige Abschlüsse

ausserordentlich preiswert
abzugeben vVermögen.

Ph. Liegbenthal C0o,,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 100.

spielen und welche

Sperzialität

Mädchenstrohhüte. Damenstrohhüte.

2 gutſchl de Amſeln zu verkaufen 5 Pf. Hanarsehneiden 35 F.Wein Heüfarit Barbier. Wenn k. gr. Ulrichstrasse 58, Café Poter.
Wegen volletändiger Gesehäſtsauſgabe infolge

z riicher Uebernahme einer Fabrik werden ſämtliche Sachen
a

Ein großer Poſten Kammgarn- Anzüge in allen
Farben.

Ein großer Poſten Cheviot-Anzüge in allen Größen.
Ein großer Poſten Sommer-Paletots.
Ein großer Poſten Burſchen- und Knaben- Anzüge.
Ein großer Poſten hochfeine Hoſen in allen nur

denkbaren Sorten.
Einzelne Jacketts, ſeidene Weſten c. zu jedem

nur annehmbharen Preise ausver-
Kauſt.

Ein großer Poſten Arbeiter- Garderobe wird
für die Hälfte des Preiſes verkauft.

EGeneralausverkau

alle a. S.,
I agrosse Ulrichstrasse 58.

(Caſé Peter).
Sonntags geöffnet von 7 10 und von 122 Uhr.
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Die Jrrſinnige von Oſtende.

Von Felix Pyat.“)
Ueberſetzt aus dem Franzöſiſchen von K. B.

Seite (Nachdruck verboten.
itdem die Bourgeoiſie zur Herrſchaft gelangt iſt, beſitztſie Landhäuſer, wie die Könige Schlöſſer. Oftende t

das Landhaus der Belgier wie Verſailles das Landhaus Lud
wigs XIV. war. Das Dampfroß führt die Bourgeoiſie aus
ihrer Haupiſtadt noch viel ſchneller nach ihrer Sommerreſidenz,
als ehemals die mit acht Pferden beſpannten Karoſſen die
abſoluten Herrſcher nach ihren Luſtſchlöſſern.
Die Reiſe von Brüſſel nach Oſtende wird jetzt mit

einer viel größeren Schnelligkeit zurückgelegt, als ehemals
der fürſtliche Zug zurückzulegen im ſtande war. Der flan
driſche Herrſcher kann in weniger als einem Tage ſeine
Häfen beſichtigen und ſeine Seebäder nehmen. Alles kann
er auf ſeiner Reiſe beſichtigen, Mecheln, die Stadt der bra
banter Spitzen und der Erzbiſchöfe, Antwerpen, des Maler
Rubens uad Gands Hals Vaterſtadt, welche berühmt geworden
iſt durch ihre großen Gemeindegüter und Brügge, bekannt
durch ſeine Künſte.

Der König trifft am Abend des Tages ſeiner Abreiſe in
Oſtende, ſeinem Badeorte, dieſer reizenden kleinen und neuen
Stadt ein, welche weder Türme, noch Paläſte, noch Dom, noch
Muſeen beſitzt. Aber berühmt iſt das Städtchen durch ſeinen
feinen Sand, ſeine blonden Frauen und beſonders durch ſeine
Auſtern. Welcher Feinſchmecker in Paris, London oder Brüſſel
kennt nicht die Auſtern von Oſtende

Oftende iſt eine Stadt der Bäder und der Fiſcherei, mehr
als irgend ein Handels oder Kriegshafen. Jhr ſeht da weder
große KriegsFregatten mit ihren Kanonen noch ungeheure
mit Gütern beladene Kauffahrteiſchiffe; aber des Sonntags
könnt ihr in dem Hafenbecken zwei bis dreihundert kleiner
Boote zählen, welche ſtolz ihre Segel ſchwellen und ihre Laſten
von Fiſchen tragen, als ob ſie die Schätze Jndiens oder den
Ruhm Nelſons mit ſich führten.

Die Arbeit der Fiſcher in Oſtende und der Bootsknechte
iſt äußerſt gefahrvoll und wenig nutzbringend. Die Gäſte
der Weinſchenken Londons, der Pariſer Reſtaurants oder der
Brüſſeler Klubs, dieſe Glücklichen aus allen Hauptſtädten,
dieſer Teil der Bevölkerung, welcher den anderen ausbeutet,
dieſe Reichen wiſſen nicht, wenn ſie ſich an den friſchen See
fiſchen ergötzen, welche Arbeit ihr prächtiges Mittageſſen ge
koſtet, ſie vergeſſen die Opfer, welche die Menge der Hummern
und Steinbutten verurſacht hat. Sie wiſſen nicht, daß der
Ozean ein Geizhals ſt, welcher für nichts auch nichts giebt,
welcher zuweilen grauſame Schadloshaltung für das, was er
abtritt, fordert, und daß er in ſeinem ſchrecklichen Handel
mit der Erde zuweilen Menſchen für Fiſche nimmt.

wollen wir eine wahre und rührende Geſchichte er
zählen.

Es ſaßen im Jahre 1858 Ende Februar in einem der be
ſcheidenen Häuſer, welche am Hafen von Oſtende liegen, ein
Mann und eine Frau traurig am Tiſch, auf welchem um
dieſe Zeit Speck und ein Maß Bier hätte ſtehen müſſen,
denn es war die Zeit des Abendeſſens. Der Tiſch war leer,
kein Brot lag darauf, das Zimmer kalt, im Ofen kein Feuer.
Ein Neugeborener, entſproſſen aus der Ehe der beiden Gatten,
lag in ſeiner Wiege und bebte vor Kälte. Er war not
dürftig in ein Stück Segeltuch eingehüllt, welches ihn unge
nügend vor dem Nordwind, der durch die zerbrochene Fenſter
ſcheibe ins Zimmer eindrang, ſchützte. Der Mann, einer der
harten und geraden Naturen, welche an Gefahren und Mühen
gewohnt ſind, war eins dieſer Weſen, die im Elend ſchmachten
müſſen, die zu immerwährender Arbeit zu Waſſer und zu
Lande verurteilt und gezwungen ſind. Er war ſozuſagen ein
Galeerenſklave, welcher ſich nicht ausruhen und krank ſein
darf. Er erhebt ſich von Zeit zu Zeit, geht an das Fenſter
und beſieht ſich den Himmel, darauf kehrt er verzweifelt zurück
auf ſeinen Platz.

Die junge Frau iſt ſchon verblüht durch die vielen
Kümmerniſſe, welche die Armen zu tragen haben. See richtete
ihre beunruhigten Blicke auf ihren Mann und ihr Kind, und
wenn ihre Augen den ſeinigen begegneten, zwang ſie ſich ein
Lächeln auf, um ihm ihre Leiden zu verbergen und ihm die
Hoffaung einzuflößen, die ſie nicht beſaß.

„Jch muß trotz Wind und Wetter fort“ ſagte der wackere
Mann „und der Wind wechſelt nicht, das Wetter iſt nicht
zum Umwenden geeignet. Was liegt mir daran, wenn ich
ertrinke.“

„Warte bis morgen,“ antwortete die Frau.
„Aber es iſt kein Brot mehr für Dich da.
„Jch habe keinen Hunger,“ war ihre klägliche Ver

ſicherung.
„Und unſer Kind
„O, es wird nicht weniger Mangel leiden wie wir. Und

ſie, die arme Mutter, zeigte auf ihren, durch die Entbehrung
eingefallenen Buſen. Der Mann wagte darauf nichts zu er
widern und ſchwieg ſtill. Jn dieſem Augenblick wurde heftig
an die Thür geklopft. „Wer iſt da?“ rief die Frau zu
ſammenfahrend.

Das Kind war aufgeweckt aus ſeinem Schlafe und fing
ag zu weinen. „Das iſt der Hauswirt,“ ſagte der Mann,

m

Felix Pyat (ſpr. püah), geb. 4. Oktober 1810 zu Vierzon (Frank
reich), wurde 1831 Advokat. Jm Jahre 1848 Oberſt der Pariſer
Nationalgarde und als Abgeordneter gewählt. Forderte im Jahre 1849
mit Ledru Rollin in einem öffentlichen Aufruf zum Aufſtand gegen
Napoleon III. auf. Es gelang ihm, nach dem Staatsſtreich Napoleons
zu entfliehen, er lebte bis zum Jahre 1870 im Auslande. Jn Con
tumaciam zum Tode verurteilt. Jm Jahre 1870--71 gab er die
ſozialiſtiſchen Blätter „Combat“ (Kampf) und „Vengeur“ (Rächer)
heraus. Mitglied der Nationalverſammlung 1870, Mitglied der Pa
riſer Kommune. Nach der Niederwerfung der Kommune abermals
z Tode verurteilt, gelang es ihm wiederum zu entfliehen. Nach

er Amneſtie zurückgekehrt, wurde er im Jahre 1888 in Marſeille zum
Deputierten gewählt.

„ein anderer kündigt ſich nicht ſo laut an. Er kommt gewiß
um uns zu erinneru, daß die Miete in drei Tagen fällig iſt,“
damit ging er zur Thür und öffnete ſie.
Es war in der That der Hauswirt, wie es deren unglück

licherweiſe ſehr viele giebt, einer dieſer Barone, welche eigene
Häuſer haben und liegende G ter beſitzen. Einer von denen,
welche an Stelle der Gewaltherrſchaft die Herrſchaft des Geldes
geſetzt haben, welche letztere eben ſo rauſam für die Armen
iſt als ehemals die Adelsherrſchaft.

Dieſer, welcher ſoeben in die Thüre trat, war ein doppelter
Eigentümer, ſeine Beſitztümer befanden ſich zu Waſſer und zu
Lande er trieb zwei entgegengeſetzte Gewerbe. Er baute ein
Haus nach dem andern, ſandte ein Schiff nach dem andern
auf das Meer und zog von beiden Elementen Zinſen. Von
Geſtalt war er häßlich und abſchreckend, er war noch uner
bittlicher und grauſamer als ein ſimpler Gutsbeſitzer. Jn
England hat man ihn mit einem Haifiſch verglichen. Ein
menſchenfreundlicher engliſcher Deputierter Mr. Plimſoll nannte
dieſe Art Leute Meuchelwörder, ihr „Eigentum“ geraubtes
Gut, ihre Schiffe Särge. Es war dieſes nämlich einer von
der Sorte Menſchen, von denen Plimſoll mitteilte, daß ſie
alte Schiffe für ein Luwpengeld aufkaufen, Schiffe, die zu jeder
Seefahrt untüchtig ſind, ſie nur ſo weit ausbeſſern, damit ſie
während der Fahrt untergehen müſſen und ſie zu ungeheuren
Preiſen verſichern. Die unglücklich: Bemannung kommt ge
wöhnlich bei der Fahrt um oder wird im günſtigſten Falle
ſchiffbrüchig und die Blutſauger ſtecken die Verſicherungs
ſumme ein.“

Unſer Patron von Oſtende war ein ſolches Uageheuer,
welches hunderte von Menſchenleben auf dem Gewiſſen hat.
Er war in Leibrock und Paletot eingehüllt, ſeine Hände ſtecken
in Pelzhandſchuhen und die Füße in dem feinſten Schuhwerk,
durch welches keine Feuchtigkeit und Kälte dringen konnte.
Er war ein dicker, fetter Mann, ſtets luſtig, wenn er das
Elend ſeiner Lohnſklaven ſah, durch deren Not er zu ſeinem
Reichtum gelangt war. Sein Bauch, dicker als die Bruſt,
ließ dem Herzen nur wenig Platz

„Donnerwetter,“ ſagte er im Eintreten, „ich komme, um
mich davon zu überzeugen, ob Sie mich dieſes Mal pünkt-
licher als das vorige Mal bezahlen können. Sie ſagen ge-
wöhnlich, daß Sie den Tag vergeſſen, wo Sie bezahlen müſſen.
Jn dieſem Jahre jedoch werde ich keinen Aufſchub dulden,
Jch ſage es Jhnen vorher, daß Jhre Miete übermorgen
fällig iſt. Jch warne Sie vorher, merken Sie ſich das.“

„Ach Herr,“ antwortete die junge Frau zaghaſt, „wir
können an dem beſagten Tage nicht bezahlen. Wir haben
keine Arbeit und kein Geld. Bedenken Sie das ſchlechte
Wetter, welches meinen Mann ſeit länger als acht Tagen
von der Arbeit hält.“

„Das geht mich nichts an,“ verſetzte der Beſitzer.
„Aber lieber Herr,“ antwortete der Fiſcher demütig, „warten

Sie bis zu der Zeit, wo ich wieder die See befahren kann.
Jch wollte noch in dieſer Woche meiner Arbeit nachgehen,
um das zu verdienen, was ich Jhnen ſchuldig bin, aber ſeit
acht Tagen iſt das Meer nicht zu befahren, es wird von
Tag zu Tag wütender Ueberzeugen Sie ſich davon!“

In der That, das Meer war ſo aufgeregt, daß es ſeinen
Schaum bis ins Zimmer warf.

geht mich nichts an,“ wiederholte der Beſitzer gleich

mütig.
Und als er die Frau weinen ſah, ließ er ſich herab, ihr

die Gründe für ſeine Unbeugſamkeit anzugeben.
„Man muß Vorſichtsmaßregeln treffen,“ fügte er in wider

lichem Tone hinzu, „Sie dürfen nicht den Sturm abwarten,
außerdem iſt das Boot dauerhaft. Sie ſind Müßiggänger
und Verſchwender. Sie müſſen ſtets arbeiten, ſoviel wie Sie
nur irgend können und das ganze Jahr hindurch ſparſam
ſein, damit Sie mich bezahlen können.“

„Aber, mein Herr,“ verſetzte der Mieter, „Sie wiſſen doch,
daß wir arbeiten, ſoviel in unſeren Kräften ſteht, daß wir
von der Hand in den Mund leben und daß es uns ſchwer
fällt, uns ehrlich durchzuſchlagen. Der geringe Arbeitslohn
für die Woche geht für die Bedürfniſſe der Woche drauf.
Was mir die Fiſcherei einbringt an Lohn, reicht kaum hin,
den Bäcker zufriedenzuſtellen, ſo daß ich kaum etwas zurück
legen kann, um Jhnen die Miete zu bezahlen.

„Das geht mich nichts an, Geld oder hinaus aus der
Wohnung ſchrie der Beſitzer. Er war wütend geworden
und nannte die armen Leute ſchlechte Subjekte, Faulenzer,
Elende, welche nur zum Eſſen gut ſind. Sie ſitzten Kinder
in die Welt, die ſie nitt ernähren können, deshalb trieben
ſie es noch toller wie das Vieh. Sie ließen ſich ins Hoſpital
bringen, um wie die Bettler ſterben zu können. Er war
ſchließlich vor Zorn ſeiner Sinne nicht mehr mächtig.

(Schluß folgt.)

Deutſcher Reichstag.
83. Sitzung vom 26. April, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des Nach
tragsetats. (Nachforderungen behufs Verwandlung der Geſandtſchaft
in Waſhington in eine Votſchaft, zum Ankauf eines Botſchaftsgebäudes
in Madrid und zur Beſtreitung der Koſten für die Chicagoer Welt
ausſtellung.)

Auf Antrag des Abg. Prinz Arenberg (HZentr.) wird die Vorlage
an die Budgetkommiſſion verwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des Antrages Stadthagen auf Ge
nehmigung zur Strafverfolgung des Antragſtellers. Die Geſchäfts
ordnung kommiſſion beantragt Annahme des Antrags

Abg. Singer (ſoz): Seitens des Juſtizminiſters v. Schelling iſt
unter dem 24. April d. J. an den Abg. Stadthagen ein Schreiben
ergangen, in welchem er benachrichtigt wird, daß auf ſeine am 7. d. M.
bei dem Herrn Miniſter einzegangene Beſchwerde über die Verfücung
des Herrn Oberſtaatsanwalts vom 25. März d. J. nach Einſicht des
erforderten Berichts der betreffende Herr Staatsanwalt angewieſen iſt,
von dem in ſeiner Verfügung vom 13. Januar hervorgehobenen Stand
punkte, daß die Genehmigung des Reichstages zur Einleitung der
ſtrafrechtlichen Verfolgung erforderlich ſei, abzuſehen und ſich alsbald
der materiellen Prüfung des Antrages des Abg. Stadthagen zu unter
ziehen. Nach meiner Meinung wird an der Sachlage durch dieſes

Schreiben nichts geändert. Jch lege Wert darauf, feſtzuſtellen, daß
dieſes Schreiben erſt ergangen iſt, nachdem hier im Reichstag und in
der Kommiſſion über dieſen Fall verhandelt worden iſt, während der
Herr Juſtizminiſter Veranlaſſung hatte, ſchon vorher auf die wieder
holten Eingaben des Abg. Stadthagen zu antworten, wenn er dazu
Neigung verſpürte. Da der Juſtizminiſter den Staatsanwalt nur
aufgefordert hat, ſich der materiellen Prüfung des Antrages zu unter
ziehen, für uns alſo durch dieſes Schreiben kein Anhalt gegeben iſt,
daß der Staatsanwalt die Verfolgung des Abg. Stadthagen einleiten
wird und der Staate anwalt ſelbſt dem Kollegen Stadthagen noch nicht
die geringſte Mitteilung über eine ſolche Abſicht zu erkennen gegeben
hat, ſo glaube ich den Antrag der Geſchäftsordnungs Kommiſſion eben
falls empfehlen zu können. Jch habe auch mich verpflichtet gehalten,
dem Hauſe Mitteilung von dieſem Schreiben zu machen, damit nicht
etwa von einer Seite der Vorwurf erhoben werden könnte, es ſei in
unſeren Händen Material geweſen, welches wir der Beurteilung des
Hauſes nicht unterbreitet haben.

Staatsſekretär Dr. v. v. Bötticher erklärt, daß ein Verſäumnis
auf ſeiten der Juſtizverwaltung nicht vorliege. Von dem Beſchluß
m wetags werde der Juſtizverwaltung offiziell Kenntnis gegeben

erden.
Nach weiteren Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Staatsſekretär und

den Abgg. Singer und Stadthagen (ſoz.) wird der Antrag ange
nommen.

Es folgt die erſte Beratung des von den Abg. Dr. Barth und
Rickert (freiſ.) eingebrachten Geſetzentwurfs, betreffend Abänderung
des Reichswahlgeſetzes in Verbindung mit der erſten Beratung des
denſelben Gegenſtand betreffenden Antrags Gröber (Zentr. Beide An
träge bezwecken Schutz der geheimen Wahl.

Abg. Dr. Barth (freiſ.): Vorausgeſetzt, daß der Reichstag noch
länger zuſammerbleibt, ſehen wir ron einer Kommiſſionsberatung ab,
zumal der Gegenſtand bereits früher in der Kommiſſion behandelt
worden iſt. Ein weſentlicher Grund für unſeren Antraz liegt in der
mißbräuchlichen Kontrolle, welche den Arbeitern gegenüber ſeitens der
Arbeitsgeber auegeübt wird. Den Arbeitern wird vor dem Wahllokal
ein deutlich erkennbarer Zettel in die Hand gedrückt. Solche Miß
ſtände ſind auch bei der Wahl des Abg. Möller vorgekommen, die des
halb auch weſentiich aus dieſem Grunde kaſſiert worden iſt. Das
auſtraliſche Syſtem iſt auch in Amerika und England ſchon ſeit Jahr-
zehnten eingeſührt. Dort iſt infolgedeſſen faſt alle Wahlkorruption
verſchwunden. Wir haben in unſern diesmaligen Antrag die Be-
ſchlüſſe der Kommiſſion zum Teil aufgenommen. Wir ſind es den
Arbeitern ſchuldig, daß wir ihnen ihr Reichstagswahlrecht möglichſt
unverkümmert ſchützen, zumal ihr Landtagswahlrecht faſt völlig illu
ſoriſch iſt. (Beifall ſinks.)

Abg. Gröber (Zentr.) befürwortet den von ihm eingebrachten An
trag. Seine Partei ſei ſtets bereit geweſen, die Wahlfrei ſeit zu garan
tieren. Wünſchenswert ſei es, daß der Antrag noch vor den nächſten
Wahlen Geſetz werde.

Abg. Blos (ſoz.): Wir haben gegen die Anträge, denen wir im
allgemeinen zuſtimmen, nur den Einwand zu machen, daß darin nicht
geſagt iſt, der Wahltag ſoll auf einen Sonntag fallen. Es giebt, be
ſonders auf dem Lande, eine große Anzahl von Wählern, die infolge
der Art ihrer Beſchäftigung oder zu weiter Wege überhaupt nicht in
der Woche zur Wahlurne gehen können. Daß mit der Verlegung des
Wahltages auf einen Sonnag eine Beeinträchtigung der Sonntags
feier oder Sonntagsruhe verbunden iſt, halte ich nicht für begründet;
in einem ſo katholiſchen Lande wie Frankreich iſt der Wahltag eben-
ſalls auf einen Sonntag gelegt. Die heutige Einteilung der Wahl
bezirke hat ihre großen Nachteile. Gegen die „Desinfektionskammer“
haben wir keine Bedenken, wenn ich auch nicht glaube, daß auf dieſem
Wege eine abſolute Wahlfreiheit erzielt werden kann. Eine große
Menge von Mißſtänden wird auch dann noch bleiben. Uebrigens iſt
das, was in der Wahlprüfungskommiſſion vorgebracht wird, nur ein
ſchwacher Reflex der Wirkichkeit. Jſt es doch vorgekommen, daß auf
einem Gut den Arbeitern geſagt wurde: ſo viel oppoſitionelle Stimmen
von Euch hier abgegeben werden, ſo viel Leute werden entlaſſen! Die
größte Schwierigkeit, die dieſen Anträgen entgegenſteht, iſt die, daß fie
bei den verbündeten Regierungen kein Entgegenkommen finden werden,
da ſie ohnehin keine Freunde des allgemeinen direkten Wahlrechts find
und demſelben nicht noch weitere Zugeſtändniſſe machen würden. Das
darf aber kein Hindernis ſein, daß das Haus in ſeiner Majorität ſich
für dieſe verbeſſernden Aenderungen des allgemeinen Wahlrechts aus
ſpricht. Wie die Nationalliberalen zur Wahlrechtsfrage ſtehen, kann man
ſchon aus einem Artikel der „Kölniſchen Zeitung“ entnehmen, in wel
chem ausgeſprochen wird, daß man in Deutſchland ſeit 1867 unter
einer Pöbelherrſchaft ſtehe. Wir ſind unter allen Umſtänden dafür,
jeden Wahlterrorismus zu beſeitigen, derſelbe geht aber nicht von
unten aus, wie bisweile;. behauptet wird, ſonderk von denjenigen,
welche heute die politiſche und geſellſchaftliche Macht in Händen haben
Damit, daß die Regierung das Papier zu den S immzetteln liefern
ſoll, erklären wir uns durchaus einverſtanden, Wenn es dahin kommen
ſollte, daß dieſes lezte Sicherheitsventil angetaſtet wird, dann wird
allerdings eine Reaktion von unten gegen die Angriffe auf die Wahl
freiheit nicht ausbleiben.

Damit ſchließt die Debatte.
Jn ihrem Schlußwort empfehlen die Abgg. Rickert (freiſ.) und

Rintelen (Zentr.) nochmals die Anträge.
Die zweite Beratung wird im Plenum ſtottfinden.
Der Antrag Dr. Pieſchel, betr. Aufführung der juſtificierenden

Kabinettsordres in den Bemerkungen des Rechnungshofes des deut
ſchen Reiches zu den allgemeinen Rechnungen über den Reichshaus
halt wird auf Vorſchlag des Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.) aus
Rückſicht auf die Abweſenheit des Antragſtellers von der Tagesordnung
abgeſetzt.

Präſident v. Levetzow teilt mit, daß der Alterspräſident Abg. Frhr.
v. Tetta am Mittwoch mittag in Berlin verſtorben ſei, und widmet
demſelben einen Nachruf. Die Mitglieder erheben ſich zu Ehren des
Ver ſtorbenen von ihren Plätzen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 2 Uhr. (Kleinere Vorlagen, G.E.,
betr. Verrat militäriſcher Geheimniſſe, Wuchergeſetznovelle, G. E., betr.
Abzahlungegeſchäfte).

Schluß 3 Uhr.

JAah und Fern.
Düſſeldorf. (Mord und Selbſtmord.) Eine offen-

bar im Wahnſinn begangene Blutthat macht hier großes
Aufſehen. Die Frau eines am Derendorfer Bahnhofe ange
ſtellten Bahnwärters wurde vor geraumer Zeit wahnſinnig
und mußte deshalb in die Jrrenanſtalt in Grafenberg ge-
bracht werden. Aus dieſer iſt ſie am Montag voriger Woche
als geheilt entlaſſen worden und ging ſofort wieder zu ihrem
Manne. Dienstag abend, als dieſer zum Nachtdienſt gegangen
war, ergriff die Frau ein Beil, trennte damit ihrem einzigen
vier Jahre alten Söhnchen den Kopf vom Rumpfe, lief dann
zur Bahn und ließ ſich dort von dem nächſten Zuge über
fahren. Sie wurde buchſtäblich in zwei Teile geteilt und
war ſofort eine Leiche. Man glaubt, daß ſie die ſchauer-
liche That in einem neuen Anfalle von Geiſtesſtörung be
gangen hat.

Chicago, 25. April. 160 Mann der kolumbiſchen Garde,
die mit dem Polizeidienſt in der Ausſtellung betraut ſind,
reichten wegen ungenügender Bezahlung ihre Entlaſſung ein.

Der von dem letzten Cyclon angerichtete Schaden wird
auf 3 Millionen Pfund Sterling geſchätzt. Neun Perſonen
wurden getötet.
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Deutſcher MetallarbeiterVerband.
(Filiale Halle a. S. und Umgegend.)

Sonnabend den 29 April abends 8 Uhr
öffentliche Verbands- Verſammlung

im Verbandslokal bei Faulmanm-
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung des Genoſſen DBunehkel aus Bern-

burg über die Verhandlungen der Generalverſammlung in Altenburg 2. Verſchiedenes
und Fragekaßten.

Der Wicktigkeit der Tagesordnung halber iſt es unbedingt notwendig, daß alle
Ritglieder erſcheinen. Gäſte willkommen Die Ortsverwaltung.

Bitterfeld. Bitterfeld.Genoſſen von Bitterfeld und Umgegend!

Unſere Maifeier
findet Eonntag den 30. April ſtatt und zwar mit einem

Ausflug nach Delitzsch.
Sammelpunkt früh 7 Uhr: Pilzenweg an der Gotſche, Abmarſch pünktlich 7
Jn Zöck ritz Frühſtückspauſe, dann Abmarſch 9 Uhr rach Paubitzſch Neuhaus,

von da über Benndorf, wo wir von den Delitzſcher Genoſſen mit Muſik abgeholt
werden. Nachmittags in Delitzſch großes Konzert. Die Feſtrede hält Gen. Albrecht
Rückfahrt nachts 12 Uhr. Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vertrauensmann, Gottlob Rößler.

Uhr.

Die Expedition des „Volksblatt“,
ſowie die Geſchäftsräume der Ge-
noſſenſchafts- WBuchdruckerei ſind von

jetzt ab Honntags von 12 bis 1 Ahr
geöffnet.

Albert Sanow, Geiſt. 56,

Fig.Empfehle Freunden und Genoſſen mein reichhaltiges Tigarren-, Ziguretten-
und Tabak-Laxer.

Sämtliche Kauehuteneilien ſowie Spazierstöcehke billig.
Spezialitit: 5 und 6 r Tixnarren wie bekannt.

Geſchäfts-Eröffnung.
Hiermit den geehrten Einwohnern von Ofendorf und Umgegend zur gefl.

Kenntnis, daß ich am Dienstag den 25 April eine

Wrot- und Weiß-Wäckerei
in Osen dorf er öffnet habe

Jr dim ich bitte, Zurch Entnahme von
Unternehmen zu unter ützen, zeitznet

Brot, Mehl und Futterartikel mein

Achtungevoll

G. Stein
Jch empfehle franko gegen NachnahmeF ilzhüte mit Kontrollmarken

in beſter Qualität, feinfter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,
grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:

Weiche Fcors: Bemokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 em 5.50 Mk.,
Kongress 4.60 Mk.

Steife Facons: Gleiehheit (rund), Vorwüärts (rund niedrig),
Internationn]l (kantig), ſämtlich 4.50 Mk. und hochfein 5.50 Mk.

Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jluſtr. Preiskourante
in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

gen event. Halberſtadt. Facong S wpat

G. Pauly Halle a. S.Thüringe ſie age 16,

liefert

Briketts, Naßpreßſteine u. ſ. w.
zu den billigſten Preiſen frei Gelaß.

Streng reelle und prompte Bedienung.

dte
Nur große Alrichſtraße 51

(Kaiſerſäle).

Großer Ausverkauf

Herren- u. Knaben-
Filz- u. Strohhüten

zu billigſten Preiſen.
Nur große Alrichſtraße 51

(Kaiſerſäle).

eeteeteeeeeeeeeFormulare ſür den

Austritt aus der Landeskirche
erhält man unentgeltlich in der Expedition des „Volksblatt“.

15 em 6 Mk.,

Er

ehe

2 0 r 0

9

0
0

0
9
9

J

r r

WalhallaTheater.
Direktion: Riohard Mudoert.

Die Alfred-Truppe (drei Damen und
drei Herren), muſikaliſchexzentriſche Fan
jaſten. Mr. Bertel Letrepp, Bravour
Gymnaſtiker am vertikalen Seil. Die
Jonny Bridgemans, exzentriſche Komö-
dianten. Brothers Frank, Alf und
Charles, Elite- Akrobaten. Frl. Dora
Ebert, Liederſängerin und Soubrette.
re Max re Geſangs Humoriſt.

Elton'“ xzentriker und Pantomi
miſten, mit ihrer „verunglückten Droſchken
fahrt“.

Beginn 8 Uhr.
Schumanns Restaurant

Streiberſtr. 1 Ecke Südftr.
empf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

Halleſche Konzert-Kapelle.

Ende 11 Uhr.

Zur beginnenden Sommer- Saiſon hält
ſich obige Kapelle beſtens empfohlen.

Geſchätzie Aufträge bitte zu richten an
W. O. Schulz, Mnſit-Dirigent,

Mansfelderſtr. 22 (zugleich Wieſenſtr. 7).
Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt Büreau- Vorſteher
Halle, Zasritzagſe 11. Klagen, deren
Entgegnungen, ſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Horn Grunwald, Möbeltabr,
Halle a. S., Ratvausgaſſe 7,

empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefer-

tigter Möbel, Spiegel und Polſter-waren zu biltigtten Preiſen.
Fabrik und Lager. Kein Laden,

deshalb billigſte Bezugequelle für Möbel.

Röbsch Werchan
Findenſtraße 56, vis-à-vis d. Volksw.

empfehlen ihr Lagrr

ſämtlich. Schnhwaren.
Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen promit und billig.
Paul Böttchers Rasigr-Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Erfurt. Blumen- u, Gemüsesäm,
Raffin. Baſt, Baumwachs

empfiehlt Felix SiolI, Giebichenſtein.
Denat. Spiritus à Liter 30 Pf.

Georzx ZTeising, Kleinſchmieden

Kinderwagen, Reiſekörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17.
ehm alte Kinderwagen in Zahlung.

Hüte
mit Kontrollmarke,

Mützen
und Schlipſe

in größter r empfiehlt wie bekannt
zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,früher H. Baumann, Geiſtſtraße 70.
M.. alle Sorten in allenPinſel, Größen bei

Georg JFelsinxg, leinſchmieden.
Farben, trocken u. in Orl,

Kreide, Leim, Pinſel
bei Felix 81011, Giebichenſtein,

große Brunnenſtraße 2, neb. d. Amtshauſe.

Kartoffeln
à Zir. 1.95 6, 5 Liter 19 für Händler
noch billiger, empfiehlt in nur geſunder
und wohſſchmeckender Ware

Otto Just, Adolfſtr. 7.
Mohrrü—bensaft à Pfd. 20

r. Kandis- u. Stäürke-syrup
à Pfd. 18

xebr Weizen und Gerste
à Pfd. 20 offeriert

A. Trautwein, gr. Alrichſtr. 31.

Rrot! BRrot!Groß und kräftig 1. Sorte p. 4' Pfd.
50 2. Sorte per 5 Pfd 50I. Sehmer wie Schillerſtraße 23.
Friedrichs des Großen
Gedanken über Religion.

Preis 70
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Bölbergaſſe

So ben erſchien:

Heises Sozial, Theaterstücke.

oder: Spar-Agnes.
Tragi- komiſche Original- Komödie in 1 Akt

von R. Heiſe
(den Arbeitervereinen zur Aufführung zu

empfehlen).
Preis à 20 Pf.

Zu beziehen durch

Die BVolksbuchhandlung.
Halle a. S., Bölbergafſſe.

e e

e

e Oder 950 Bildertafeln und Kartenbellagen.
Soeben ersoheimt o

S in 6. neubearbeiteter und vermehrter Auflage O

v 1272 Heſte 17 Bände su 50 in al fra. 3z 7 Runde gebundenS 2au 8 B. zu I M.c

5

S Probehefte und Prospehte gratis durch S
31 fede Buchhandlung JVerlag des bibliographisehen Instituts, Leipeig. v

10,000 Abblidungen, Karten und Pläne. S S

Die S'oläebbuehhandiuwunge.

e mann
hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffung beſtens

empfohlen:
„Die Naturerkenntnis im Lichte des Darwi-

Zu beziehen durch

nismus“ von Emanuel Wurm 50 Pf.
„Die Bibel, ihre Entſtehung und Geſchichte. 40
„Die Religion der Zukunft“ von Jul. Stern. 50
„Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre

Heilung“ von J. Stern 30„Einfluß der ſozialen guſtände auf alle Zweige

des Kulturlebens“ von J. Stern 30
„Theſen über Sozialismus. Sein Weſen, ſeine

Durchführbarkeit und 3weckmaßigkeit von

J. Stern
„Halbes und ganzes Freidenkertum“,

Streitſchrift von J. Stern
„Die Klaſſengegenſätze von 1789.“ Zum hun-

dertjährigen Gedenktag der großen Revo-

lution von Karl Kautskt o 50
„Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie“, be

leu tet vom Jrr-Sinn Richters von Kurt

Zeit und

Fai t 25„Die chriſtliche Kirche und der Sozialismus

von Kurt Falk 35„Der Arbeiterſchutz, beſonders die internationale

Arbeiterſchutz Geſetzgebung und der Acht-

ſtundentag“ von Karl Kautsky 25
„Herrn Eugen Richters Bilder aus der Gegen-

wart“. Eine Sutgegnuag von Franz

Mehring 30„Antiſemitismus und Sozialdemokratie von

Kurt Falk 15„Für die Sonntagsruhe“ von Alb. Schmidt.
Warum ich nicht mehr Vorsſwwprer 9 bin“

von H. Wolf

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Holle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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